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U e b e r s i c h t  
des obern Silurischen Schichtensystems 
Liv- rind Ehstlands, 
vornämlich ihrer  Inselgruppe. 
Einleitung. 
I n  einem Lande, das die Fussstapfen so vieler Geogno- 
sten trug, sollte man meinen, wäre die Felsbeschaffenheit 
des Bodens längst mit aller Genauigkeit erforscht und in 
allem erwünschten Detail bekannt. Dies ist nun aber leider 
fiir den Boden, den wir bewohnen, keineswegs der Fall. Wir 
wissen wo1 im Allgemeinen, dass der Norden Ehstlands, sein 
ganzer Kiistsentrich am Finnischen Busen, aus Gesteinen zu- 
sammengesetzt ist, die, in der Reihenfolge der Niederschläge 
unserer Erdrinde, den untern Silurischen Schichten Skandi- 
naviens und Englands entsprechen ; ferner, dass diesen älte- 
sten Niederschlägen, ini Süden, am Siidrande Ehstlands und 
Nordrande Livlands, eine Zone jüngerer Gesteine aufliegt, die 
mit den obern Ablagerungen desselben Systems in den ge- 
nannten Ländern parallelisirt werden kann und dem noch 
weiter südlich Iierrschenden, Devonischen System Livlands 
1 
als Unterlage dient. Allein wo finden sich die Grenzen die- 
ser Gesteinablagerungen verschiedenen Alters gegen einander? 
wo ist ihre Auflagemg beobachtet worden? welcher litholo- 
gische Charakter zeichnet sie vor einander aus? welche 
organischen Reste sind darin enthalten? das Alles sind Fra- 
gen, die wir bisher nur sehr summarisch zu beantworten im 
Stande sind. Das Gebiet der Forschung aber, das uns durch 
sie eröffnet wird, ist ein sehr ausgedehntes, und nur durch 
mühsame und ausdauernd fortgeführte Lokaluntersuchungen 
können wir hoffen, mit der Zeit, zu einer genügendenLösung der- 
selben zu &dangen ; alldam erd werddii twik uns Auch rühmen 
dürfen den Boden zu kennen, der m s  trägt. In der Gegen- 
wart aber wollen \17ir zuerst unserer Unkenntniss uns bewusst 
werden, im die Schritte einleiten zu können, die zur Kennt- 
niss führen. Der Verfasser dieser Zeilen hat nun eine Gruppe 
von Gesteinen hetvorgehoben, die wir vorhin als die jüngern 
Silurischen bezeichneten , um daran zu zeigen, wie mangel- 
haft unsere bisherige Kenntniss derselben sei, wie wenige 
yositiye Beobachtungen vorlägen, auf denen solche basirt 
ist, und wie viel mithin zu ihrer Erforschung noch zu thun 
bleibt, dadurch aber die wissenschaftlichen Kräfte, die un- 
sere Provinz in diesem Felde zu bieten hat, zur thätigen 
Wirksamkeit aufzufordern, um das Werk einer geognosti- 
sehen> Erforschung des heimathlichen Bodens zu fördern. 
Eichwald (1825) gebührt die Ehre, , die Natur der 
Felsschichten Ehst- und Ingermaniilands zuerst richtig erkannt 
zu haben, indem er sie mit dem Uebergangsgebirge Schwe- 
dens und Norwegens verglich l) ; doch war ihm nur die un- 
tere Abtheilung des Systems bekannt geworden. 
I ) E d. E i ch W a l  d i , Geognostico - zoologicae pes lngriam marisqui! 
baltiei provincias nec non deTrilobitis observationes. Casani 1825. 4. 
M. V. Engelhardt ,  der hochverdiente Professor an un- 
serer Universität, mein unvergesslicher Lehrer, gab (1 830) 
zwar ein sehr naturgetreues, auf das von S t r u v e  ausge- 
führte barometrische Nivellement gegründetes orographisches 
- Bild der Provinzen und schilderte treffend den lithologischen 
Charakter ihrer Felslagen 3 ; doch war seine Ansicht über 
das Alter der Formation keine richtige, indem er in seiner 
Vergleichung rrornätnllcli durch die Aebnlichkeit in der petro- 
graphischen Beschaffenheit des Gesteine sich leiten liess, ohne 
auf deren organische Einschlüsse ein hinlängliches Gewicht 
zu legen, was der damalige Zustand der Wissenschaft mit sich 
brachte, da es keineswegs als eine s o  aiisgemachte Thatsache 
erkannt war J dass Petrefakten als die sichersten Merkmale 
der Vergleichung zur Bestimmung des re!ativen Alters ent- 
fernt von einander vorkommender Gesteine gelten müssten. 
Nichtsdestoweniger verdanken wir Engelhardt die erste Kennt- 
niss von uiisern obersilurischen Schichten, indem er darauf 
aufmerksam machte, dass die Kalksteine der Küste, in denen 
Orth~ceratiten und Trilobiten besonders häufig sind, -nur einen 
25 bis 30 Werst breiten Strich an der Küste einnehmen, 
weiter landeinwärts aber von Kalksteinen gedeckt werden, 
in denen hauptsächlich Korallen in grosser Anzahl tmd Pen- 
tameriten in ganzen Schichten herrschend sind, die häufige 
Kieselconcretionen in Knollen und ganzen Gesteinlagen ent- 
halten, zuweilefi ein saudsteinartiges Ansehen besitzen und 
nur schwach mit Säuren brausen. Durch diese Angaben 
sind nun die Dolomite Kord-Livlands, mit ihren Kieselein- 
schüssen, nicht nur in ihrer lithologischen Erscheinung auf 
das Treffendste charakterisirt, sondern es sind aiicli die 
- 
1 ) M. V. E n g e l h a r d t  und E. Ui[rrecli t ,  Uniriss der Felsstrukiur 
Ehstlands und Lislancis, - in K a r s t e  us Archiv, Jahrg. 1830. Mit einer Karte. 
1 * 
Hauptmerkmale hervorgehoben, welche den paliiontologischen 
Unterschied dieser korallenreichen Pentamerendolomite vor 
den Orthoceren - und Trilobitenkalksteinen der Küste be- 
zeichnen. Es bleiben auch bis jetzt noch diese Angaben 
Engehardts die einzigen, die uns zu Gebote stehen, wenn 
nach der Grenze der obersilurischen Schichten gegen die 
ältern Gebilde der Küste gefragt wird. Von keinem spätern 
Beobachter ist diese Grenze aufgesucht, geschweige denn die 
Verbindung des Pentainerendolomits mit den Küstenkalkstei- 
nen gesehen worden. 
P ander 's  Untersuchungen ( 1830) berühren zwar nicht 
unmiltelbar den Boden der baltischen Provinzen, werden aber 
doch stets als die erste Basis für ein gründlicheres Studium von 
dessen organischen Resten zu betrachten sein, indem sie die, 
ihrer geognostischcn Natur wie ihren Einschlüssen nach, als 
Glied eines Ganzen dazu gehörigen Schichten der Umgebung 
von St. Petersburg zii ihrem Gegenstande machten. Die ober- 
silurisclien Felslagen blieben zwar ausser dem Bereich dieser 
Forschungen; doch wurden in dem Werke, das deren Resultate 
enthält I), manche Thierreste beschrieben, welche diese mit 
der untern Abtheilung gemein haben. 
In einei Sammlung von Gebirgsarten Ehst- und Livlands, 
die Engelhardt an Alexander V. IIumboldt nach Berlin über- 
sandte, wurden von G. Rose (1837) die Kalksteine des 
obersilurischen Systems, vorn Nordrande Livlands (Oberpahlen, 
Talkhof), als Dolomite erkannt *). 
Dasselbe erwies E. Hofmann (1837) von den Kalk- 
steinen der Inseln Oesel und Moon, deren Gehalt an kohlen- 
1)  Beitrsge zur Geognosie des Riissiscben Reichs. St. Petersb. 1830. 4. 
2) Mineralogisch - geognostisclie Reise nach dein Ural , dem Altai und 
dem Kaspischen Meere. I.  Bd. Berlin 1837. 8. - S .  26. 
sauer Magnesia, nach den AnaIysen, die er anstellte, zwi- 
schen 40 und 45 Procent befund'ei wurde 1). Auch beschrieb 
er zuerst als Geognost den sogenannten Krater von Sall auf 
Oesel, dessen schon Dr. Luce (1827), der Historiograph 
dieser Insel, gedachte 2). 
Ei ch wald's Schrift ,,über das Silurische Schichtensystem 
in Ehstland" (1840) betrachtet fast ausschlicsslich die ältern 
Gesteine des nördlichen Küstenstrichs mit ihren organischen 
Einschlüssen ; von der obern Abtheiliing des Systems werden ' 
nur die Kaiksteine der Umgegend IIapsals erwähnt, ohne 
solche als eine jüngere Bildung zu bezeichnen. Alle diese 
 taten weiden mit dem Wenlokkalke Englands parallelisirt3). 
Gleichzeitig erschien ein Aufsatz desselben Verfassers irn 
ersten Heft seiner „Urwelt Russlands", dessen Inhalt jedoch 
nur wenig mehr als ein kurzes Resume seines ,,Silurischen 
Schichtensystems " bietet 4). 
,Ungleich wichtiger dagegen ist das zweite Heft dessel- 
ben Werkes (1842), welches die Resultate einer im J. 1841 
ausgeführten Reise enthält, die den Verfasser, über Reval 
und Baltischport, nach Hapsal, und von hier, über die Inseln 
Moon und Oesel, nach Dagö führte, welche letztere Insel 
Yorzugsweise untersucht wurde, eine Untersuchung, die 
uns die erste genauere Kenniniss von den organischen 
1) Geognostische Beobachtungen auf einer Reise von Dorpat nach Abo. 
Nebst einer Karte (der Insel Hochland). Dorpat 1837. 8. - S. 47. (Später 
in B a e  r und H e l m e r s e  n7s „Beiträgen zur Kenntniss des Russischen ReichsC', 
Bd. 1V (1841) S. 97-142 wieder abgedruckt.) 
2 )  Beitrag ziir Geschichte der Insel Oesel. Pernau 1827. 8. - S. 20. 
3) E i c h w a l d ,  Ueber das silurische Schichtensystein in Ehstland. St. 
Petersb. 1840. 8. - Aus dem I. und 11. Hefte der „Zeitschrift fur Natur- und 
Heilkunde" der medicinischen Akademie zu St. Petersburg besond. abgedruckt. 
4 )  E i c h w a l d  , Die Urwelt Russlands, durch Abbildungen erläutert. 
1. Heft. Mit 4 iithogr. Tafeln. St. Petersb. 1840. 8. - Aus den ,,Schriften 
der Kaiserl. St. Petersb. Mineral. Gesellschaftcc besonders abgedruckt. 
Einschlüssen der obersilurischen Schichten unserer Inselgruppe 
brachte '). 
An diese Forschungen Eichwalds schliesst sich eine an- 
dere Reiseausflucht an, dic der Bergingenieurmajor 0 s e r  s k y 
(1844) unternahm. Sie berührte dieselben Kiisten des Fesl- 
lands, so wie die Inseln Odinsholm, Nuckö, Worms und 
Dagö 2). Die gesammelten Petrefakten wurden von Eich- 
wald bestimmt ; der Verfasser aber gab eine Schilderung 
von dem lithologischen Charakter der Felsgebilde und ihrer 
Lagerung. Er versucht es einc neue, auf die petrogapbische 
Beschaffenheit der Gesteine begriindete Eintheilung des siliii- 
schen Schichtensystcms der Baltica zu geben, eine Eintheilung, 
die jedoch, besonders in der obern Ahtheilung dieser Schich- 
ten: der Natur einen harten Zwang anthut, von dem längst 
als irrig erkannten Grundsatze ausgehend, dass ein bestirm- 
tes Bildungsalter eines Gesteins, an entfernt von einander 
gelegenen Punkten, ein Auftreten desselben mit gleirhem 
lithologiscliem Charakter bedinge, womit bestimmte -organische 
Reste nothwendig im Gefolge erscheinen sollen. 
Das Jahr 1845 brachte uns das klassische Werk von 
Murchison, de  Verneuil und dem Crafeil Keyserl ing 
„ Geology of Russia in Europe and the Ural moii~itaiiis ", 
das mit gewolinter Klarheit die Schichten unserer Provinzen 
charakterisirt imd, auf ein gründliches Studium von deren 
organischen Resten fussend, . im Hinblick aiif die Sediment- 
gesteine Englands, deren relatives Alter zu ermitteln sucht. 
, I )  Desselben \Frerkes 2tes Heft. Mit 4 lithogr. TA~. St. Petersb. 181'2. 
8. - Aus Ba er und R e  lm ersen's „Beiträgen zur Kenntniss des Russischen 
Reichs"; Bd. [V. (1911) besond. abgedruckt. 
2)  Os e rs k y , Geognostischer Umriss des nordwestlichen Ehstlanls. Si. 
Petersbiirg 1814. 8. - In den ,,Verhandlungen der Kaiuerl. Blineralog. Gesetl- 
schaft ZII St. Petershi~rg'~. Jahrg. 1844. 
Die Pentameren führenden Kalksteine der südlichen Hälfte 
des silurisch-baltischen Festlands werden hier als eine eigene, 
in England nicht vertretene Schichtengruppe hingestellt, die 
zwischen Gesteinen eingelagert ist, welche einerseits den un- 
tern, anderseits den obern silurischen Schichten Englands 
entsprechen. Die Schichten der Inselgruppe werden mit der 
obern Abtheiiung Englands parallelisirt. Die Kenntniss von 
den organischen Resten fliesst den Verfassern theils aus den 
Schriften und mitgetheilten Originalexemplaren Eich W al  d s , 
theils, für Oesel, aus den Sammlungen und Nittheilungen 
Panders.  
Nach dem Erscheinen dieses für  die Geologie Russlands 
überhaupt, wie auch für die unserer Schichten Epoche ma- 
chenden Werkes, ist zur Kenntniss der obersilurischen Ge- ' 
steine wenig mehr geschehen. Professor Kii torga (4847) 
beschrieb treffiich den Encrinurus punctatus Emmr. von der 
Küste bei Johannis ,  auf Oesel l) ; auch hesuchte er im J. 
1850 selbst die Inseln, ohne jedoch die Resultate dieser 
Reise noch veröffentlicht zu haben. In jüngster Zeit endlich 
(1849) gab uns Wangenheim von Qualen eine genaue 
Beschreibung des vorhin erwahnten Kraters von Sall auf Oesel, 
bei welcher Gelegenheit er .einige Bemerkungen über das 
Schichtensystem der Insel eintliessen liess, so wie einige in 
ihren Kalksteinstraten enthaltene Petrefakten, nach Eich- 
wald's Bestimmung, namhaft machte 2). 
Diesen Forschimgen un,d Arbeiten meiner Vorgänger 
1 ) S. K u  torga ,  CTeber einige baltisch-siluriiche Ti'ilobiten Russlands, 
mit Tafeln. - In den ,,Verhandl. d. Mineral. Ges. zu St. Petersb.'< Jahrgang 
1847. 5. 287. 
2) W a n g e n h e i m  v o n  Q u a l e n ,  der Krater bei Sall auf der Insel 
Oesel, - irn „Corresponden%bla,tt des naturforschenden Vereins zu Riga", 
Jahrg. 1849. 
schliessen sich nun meine eigenen Beobachtungen an, haup t- 
sächlich als das Resultat zweier Ferienreisen, die ich in den 
Sommern 1851 und 1852 auszuführen Gelegenheit hatte. Die 
Ausflucht im J. 1851 führte mich, von Dorpat  aus, über 
. P ernau,  durch das devonische Gebiet am Pernaufluss hinauf, 
nach T o r g e l ;  von da, durch die Kirchspiele Jaco bi  und 
Mi chaeli s , am Nordwestrande Livlands , nach L eal und 
Werder  und, über die Insel Moon, nach Oesel, wo ich 
leider eine nur zu kurz zugemessene Zeit dem Studium der 
so lehrreichen Schichten widmen konnte, indem ein Unwohl- 
sein und der Beginn der akademischen Vorlesungen mich 
bald nach Dorpat zurückriefen. 
Die begonnene Untersuchung fortzusetzen, unternahm ich 
in den jüngst verflossenen Ferien dieses Sommers eine zweite 
Reise, indem ich meinen Weg, über Fennern, nach Rai- 
küll ,  in Süd-Harrien, einschlug, wo ich in Gesellschaft mei- 
nes verehrten Freundes, des Grafen Alexander von Key- 
s erlin g , einige lehrreiche geognostische Excursionen anstellte, 
sodann westlich, der Bande obersilurischer Gesteine folgend, 
über Merjama und Goldenbeck, nach Hapsal mich wandte, 
von hier aus die Insel Dagö besuchte und endlich, an der 
Küste südlich hinab, aufs Xeue über Werder und Moon, 
nach 0 e s el ging. Nach Dorpat zurückgekehrt, besuchte ich 
die Kalklager von Laisholm, Kawa, Herianorm und Talk- 
h o f im Flussgebiete der P ö d j  a. Aus früher angestellten 
Excursionen waren mir endlich die Dolomite der Umgegend 
von Oberp ahlen bekannt geworden. 
Dies ist denn das Material, welches, die obem siluri- 
schen Schichten der Baltica in dem grössten Theil ihrer Aus- 
dehnung umfassend, zur nachfolgenden Darstellung gedient 
hat, eine Darstellung, die nicht sowol ein vollendetes Bild, 
als vielmehr eine Uebersicht nur des bezeichneten Gebiets in 
allgemeinen Zügen, an welche gelegentlich hie und da einige 
speciellere Forschungen sich anknüpfen, zu geben bestimmt 
ist und von einer gössern Arbeit, welche der Verfasser über 
denselben Gegenstand vorbereitet, gefolgt werden soll. Die 
wissenschaftlichen Ergebnisse, zumal die paläontologische Aus- 
beute meiner letzten , vor wenigen Wochen vollendeten Reise 
sind namentlich in dieser Skizze nur wenig berücksichtigt 
worden. 
Petrographische Uebersicht, 
D a s  -von Schichten der obern Silurischen Abtheilung 
bedeckte Flächengebiet udserer östlichen Baltica umfasst im All- 
gemeinen die ganze Siidhälfte Ehstlands, mit einem angrenzen- 
den schmalen Strich arn Nordrande Livlands, so wie die anlie- 
gende Gruppe der Inseln, unter denen Oesel mit Moon, Dagö 
und Worms die bedeutendsten sind. Es bildet dieser Flächen- 
raum, auf dem Festlande, die Südabdachung der Wasser- 
scheide, welche Ehstland in aest - östlicher Richtung durch- 
zieht, die nördlichen Küstengewässer des Finnischen Golfes 
von den Stromgebieten des Embach (mit Wirtsjenv und Pei- 
pus) , des Pernauflusses und des Kassarienflüsschens schei- 
dend. Der Strich, welcher die s ü dli chs t en Punkte bezeich- 
net, an denen obersilurische Schichten zu Tage liegen, schneidet 
das Flüsschen P ö d j  a , Zufluss des Embach, oberhalb Talk- 
hof ,  etwa 30 Werst NW von Dorpat, das Flüsschen Pahle  
(oder Oberpahlschen Bach) unterhalb Schloss Ober- 
p a hl e n, erstreckt sich weiter westlich zwischen den Giitern 
Arrosaar  und Nawast, zwischen Fennern und Haantso 
(wo im FIussbette der Nawast ein fester weisser Sandstein 
devonischen Systems ansieht) und wird durch die Steinbrüche 
der Güter Pörrafer ,  Enge, Wehof, Kokenkau,  Oide- 
norm, Padenorm und PatzIal, an der Patza l -Wiek,  be- 
zeichnet. Im Süden werden diese Gesteine in ihrer ganzen 
Erstreckung von den ~eti-ihsmassen des devonischen Systems 
bedeckt ; die Auflagerung der devonischen Sandsteine auf 
dieselben ist nirgends beobachtet worden. Die N o rdgr  enz e 
des Gebiets ist uns, wie schon erwähnt wurde, nur aus jener 
~ n ~ a b e  Engel h a r  d t 's bekannt , welclier ziifolge sie in 
einer ziemlich gleichmässigen Entfernung von 25 bis 30 Werst 
von der Kiiste des Finnischen Meerbusemis sich hält I), die 
von den Orthoceren - und Trilobitenkalksteinen der untern 
Abtheilung eingefasst wird. Auf der Landstrasse von Rai- 
küll, nör&ch, nach Reval zu, wird sie, nach einer mündlichen 
IMittheilung, die ich dem Grafen Ke y s erl ing verdanke, zwi- 
_ schen den Gütern Röa lind Lo al, etwa 35 W: in gerader 
Linie von aer Küste, angetroffen, indem die Steinbruche von 
Rö a noch im ,obersilurischen Gebiet, die von L o a l  bereits 
untersilurisch sind. Die östlichsten Piinkte, die gegen den 
Peipus und die Narowa hin unser Gebiet begrenzen,, wissen 
wir noch gar nicht anzugeben; zwar halten Murchison, 
Verneuil und Keyserling die Schichten zwischen Ranna- 
' pungern  und KIein -Pungern ,  'so wie die bei Paggar  
für obersilurisch 2, , hauptsächlich aus dem Grunde, weil 
ihnen die Orthoceren und Trilobiten der untern, an der 
1) Enge lhardt ,  a. a. 0. S. 5. 
2) MVK. Geolegy of Russia, I .  p. 34. 
Kiiste brechenden Kalksteine fehlen ; doch scheint mir dies 
mehr als zweifelhaft zu sein, indem alie darin namhaft ge- 
machten Versteinerungen theils untersilurische, wie Spirifer 
lynx Eichw. und Terebratula deformata Eichw., theils solche 
Arten sind, die beiden Abtheilungen gemeinschaftlich zukom- 
menyPw4e Leptaena depressa Sow. und L. deltoidea Conr., 
und iiberdies von der ersteren Strecke der bituminöse, brenn- 
bare Kalkstein bekannt ist, der auch an der Küste bricht 
und unzweifelhaft ein Glied der untern Abtheilung ausmacht. 
Talkhof und Laisholm an der P ö d j a  bleiben demnach 
als die äussersten östlichen Punkte stehen, an welchen mit 
Sicherheit obersiliirische Gesteine nachgewiesen werden können. 
Die ganze obere silurische Abtheilung der Gesteine auf 
dem angegebenen Flächenraume zerfällt in zwei Schichten- 
gruppen, die diirch Felsbeschaffenheit und relatives Alter von 
einander scharf geschieden sind. Die u n t e r e  Gruppe wird 
von D o 1 o mi t e n gebildet, die bald kristallinisch, bald dicht, 
oft von KieselknolIen und -Lagen, nebst verkieselten organi- 
schen Resten, lind zuweilen von sporadisch eingestreuten 
Thoneisennieren erfiillt sind, oder durch einen beträchtlichen 
Thongehalt die Natur mergeliger Gesteine annehmen, selten 
in magnesiareiche Kalksteine iibergehen. Sie wird von einer 
o b e r  n Schichtengruppe kristallinisch-körniger, oder feinsplit- 
teriger und dichter Ka lks t  e ine ,  mit einem nur geringen 
Gehalt an kohlensaurer Magnesia, bedeckt. Wir wollen zu- 
vörderst die Gesteine dieser Schichtengruppen ihrer lithologi- - 
schen Beschaffenheit nach im Einzelnen genauer zu charakte- 
risiren suchen und sodann ihre Lagemgsverhäli.nisse und 
Verbreitung in dem umgrenzten Gebiet darzustellen uns be- 
mühen. 
A. Lithologischer Charakter. 
1. Untere oder Dolomitgriiype. 
. 
Die Gesteine der untern Gruppe sind graue, graulich- 
weisse oder gelbliche, dichte oder feinkörnig- kristallinische 
Dolomite, mit erdigem, splitterigem oder sacharoidisch -fein- 
körnigem Bruch, zuweilen sehr porös oder cavernös, von mitt- 
lerer, in einzelnen Varietäten von sehr ansehnlicher Härte , 
ihrer chemischen Substanz nach theils mehr oder weniger 
reine D o 1 omi t e , theils durch einen beträchtlichen Thonge- 
halt, der bis zu ' einem Fünftheil ihrer Masse beträgt, als 
dolomitische Mergel zu betrachten. Nur selten dagegen 
wird der Kalkgehalt so überwiegend, dass sie in wahre K a 1 k - 
s t eine,  mit einem Gehalt von etwa 10 Procent an kohlen- 
saurer Magnesia übergehen. Diese Dolomitgesteine lassen 
sich von manchen Kalksteinen nach ihreii physischen Eigen- 
schaften durchaus nicht unterscheiden, verrathen jedoch ihre 
Natur sogleich dadurch, dass sie, mit einem Tropfen Säure 
befeuchtet, nicht oder nur wenig, und nur in1 Pulver lebhafter 
aufbrausen. Sie lassen sich, ihrem lithologischen Charakter 
nach, etwa in folgenden Varietätengruppen übersehen. 
I. Dichte Dolomite. 
A. Von g r a u e r  Färbung und erdigem Bruch, geringer 
Härte (an der Luft verbleichend und erhärtend). Th o - 
nige  Dolomitmergel (Wasserfliesse). 
a) c o mp a k t ; sie sind aschgrau, blaulich-bräun- 
lich - gelblich - und meisslich- grau bis graulich- 
weiss, von grob- und feinerdigem oder unebe- 
nem Bruch, milde und wenig hart. Dahin 
gehören die untern Schichten am 0 j o - P a n  k 
und Mustel-Pank auf Oesel, so wie über- 
haupt die untersten, nur wenig über dem Meeres- 
niveau sich erhebenden Schichten in fast allen 
Steinbrüchen und Felsprofilen der Inselgruppe 
und der benachbarten Festlandsküsten. Die 
Dolomite von Fenn e r  n tragen denselben Cha- 
rakter. Dagegen sind die sehr ähnlichen Ge- 
steine von Neuenhof ,  bei Hapsal, von Ho- 
h enh olm, auf Dagö, die untern Schichten in 
dem grossen Steinbruch von Linden, unweit 
Hapsal , und einiger anderer Lokalitäten, als 
dolomitische Ka lks te ine  zu betrachten. 
b) porös oder cavernös ; als lokale Modifica- 
tion der Gesteine der vorigen Gruppe zuweilen 
vorkommend, wie irn Aufrisskessel oder soge- 
nannten Krater von ~ a l i  auf Oesel. 
B. Von g el blicher Färbung, als verblichene Gesteine der 
vorigen Gruppe anzusehen. 
a )  C O  mp a k t  ; als obere, zur technischen An- 
wendung ausgebeutete Schichten in sehr vielen 
Steinbriichen verbreitet. 
b) porös  oder cavernös ;  bilden eine besondere 
Schichtengruppe, iiber dichten Dolomiten abge- 
lagert, in einigen Steinbrüchen der Insel Oesel, 
wie bei 'Kuigaug,  Piddul ,  Kidimets U. 
a. O., so wie als lokale Modification in jenen 
enthalten. 
11. Wristallinische Dolomite. 
A. Von g r a u e r  Färbung und spli t ter igem oder fein-  
k ö rn i  gern Bruch, ansehnlicher Härte. 
a )  c o mp akb; aschgrau, blaulieh- uild gelblichgrau, 
graulichweiss, von feinkörnigem, ins Grob oder 
Feinsplitterige übergehendem Bruch und rauher, 
unebe~ier Oberfläche. Dolomit von W er  der  
in einzelnen Parthieen ; dolomitische Kalksteine 
von Neuenhof, Hohenholm, Linden. 
b) porös oder cavernös;  Werder  -Dolomit 
durchgängig ; oberste zu Tage stehende Schicli- 
ten in der, Westhälfte von Moon und an der 
gegenüber~iegr:iden Küste 0 e s e 1 s. 
B. Von gelblicher Färbung. 
a ) -  compakt,  und 
b) porös  oder cavernös;  gehen als lokale Ab- 
ändeningen aus den Gesteinen der vorigen Grup- 
pen hervor; man iindet sie namentlich mit den 
dichten Dolomiten auf Oe s el. 
111. Kristallinische U. dichte Dolomite mit c o r i c ~ e t i o n i r t e n  
BieseE (und Thonei s en -) Masseii. Es sind Gesteine 
der vorher aufgeführten Gruppen, in denen die bezeich- 
neten Einschlüsse, zumal die Kieselmassen , zuweilen so 
häufig sind, dass sie dem Gesteiu einen eigenthümlichen 
Charakter ertheilen. Sie besitzen gewöhnlich feinkörni- 
gen, ins Dichte und Erdige übergehenden Bruch und gelb- 
liche, selten graue Färbung. Von dieser Natur sind die 
Dolomite in Lern  Strich am Nordrande Livlands, bei Adda- 
fer ,  Oberpahlen, Woisek, Rutt igfer ,  Laisholm. 
Diese Gruppirung darf nun keineswegs in dem Sinne 
aufgefasst werden, als ob die Gesteine einer Gruppe stets 
ihren Charakter unveränderlich festhielten. Dies ist so wenig 
der Fall, dass die Gesteine einer und derselben Schicht, ge- 
schweige denn eines grössern Steinbruchs, oft vielfache Ueber- 
gänge in einander zeigen ; der dichte Dolomit gewinnt ganz 
unmerklich' auf Erstreckungen ein kristallinisch -feinkörniges 
Ansehen und schimmernden Bruch; oder er nimmt hie und 
da einige sporadisch eingestreute Kieselknollen auf ; graue 
und gelbe Dolomite sind durch einen ganz allmäligen Ueber- 
gang in der Färbung mit einander verbunden, die einen aus 
den andern hervorgehend. Es soll daher unsere schematische. 
Eintheilung der einzelnen Gesteine in die aufgeführten Grup- 
pen auch nur dazu dienen, um den allgemeinen, vorherr- 
schenden Charakter eines Gesteins in einer bezeichneten Lo- 
, kalität, 'im Hinblick auf jene Gruppen, kurz auszudrücken, 
zugleich einen Ueberblick übei dessen Vaiietätengrenzen ge- 
während. 
Was die chemische Zusammensetzung unserer Gesteine der 
untern Schichtengruppe betrifft, so hatte schon G. Rose , in der 
von M. V. Engelhardt an A. V. Humboldt mitgebheilten Sammlung 
von Gebirgsarten der Baltica, die Kalksteine von Ob erp a hl en 
und des angrenzenden Landstrichs als Dolomite erkannt. 
Gleichzeitig lehrte uns E. Hofmann, dass die Inseln Oesel 
und Moon durchgängig von Dolomiten gebildet seien und gab 
die Analysen zweier derselben von Oesel, so wie eines von 
Moon. Auch ich habe meinerseits, um in die Xatur dieser 
Gesteine eine genauere Einsicht zu gewinnen, eine Reihe 
von Analysen angestellt, in deren Ausführung ich der bereit- 
willigen Unterstützung meines  ere ehrten Freundes und Colle- 
gen, des JTi7i. Professor C. Schmidt, viel zu danken habe, 
deren Resiiltate in folgender Uebersicht enthalten sind. 
Dichter, grauer, mergeliger Dolomit, mit Pentamerus 
ublongus, von F e n n e r  n . in Nord-Livland . . .  
Aschgrauer, dichter, mergeliger Dolomit, von Ma- 
n e d i -  Gesinde, auf der Insel Moon . . . . .  
, Aschgrauer, dichter, mergeliger Dolomit, mit l'rilo- 
1 bitm etc., vom 0 j o -P a n k , an der Ostküste Oesels 
F u n d o r t  d e r  G e s t e i n p r o b e .  ~a C. 
- 1- 
Grauer, dichter, mergeliger Dolomit, mit Eurypterz~s, 
von R o o  t s i k u l l ,  an der WestkUste Oesels . . 
Gelblicher, feinkörniger, dolomitischer Kalkstein, mit 
Asphaltschnüren, aus den obern Schichten im Süd- 
theil des Steinbruchs von L i n d e n ,  unweit Hapsal 
Gelblicher, dichter, dolomitischer Kalkstein, unterste 
Schichten im Südtheil des Steinbruchs von L i n d e n  
Dasselbe Gestein, grau,  aus dem Innern desselben 
Felsblocks . . . . . . . . . . . . .  
Gelblicher, feinkristallinisclier Dolomit, von T U t t o - 
m g g g i ,  6 W. südwestlich von Leal . . . .  
Dasselbe Gestein, grau, aus dem Innern desselben 
Felsblocks . . . . . . . . . . . . .  
1. 
2.' 
3. 
4. 
6. 
4 )  Nacli der gewöhnlichen Methode der Dolomitanalyse, wird alles Eisen 
der Gesteinprobe als E i s e n o x y d  gefunden ( i n  der Tabelle durch die klein 
gedriickte Zahl in der Riibrik des Eisenoxyd angegeben), aus welcliem die entspre- 
Gelblicher, 'dichter Dolomit von K u i w a s  t ,  an der 
. . . . . . . . . .  Ostküste von Moon 
Graulichweisser , dichter Dolomit von K u  i g a u g , 10 
. . . . . . .  Werst nürdlich von Arensburg 
Gelblicher, kristallinischer und dichter Dolomit, mit 
IIornsteinknollen , von A d d a  f e r , unweit Ober- 
. . . . . . . . . .  pahlen, in Livland 3 
Gelblicher, kristallinischer Dolomit, mit verkieselten 
Pentameron, von W o i s e k  , unweit Oberpahlen . 
Grauer, harter, poröser, kristallinischer Dolomit von 
der Küste von W e r d e  r . . . . . . . . .  
62,65 
48,82 
49,01 
t0,26 
49,66 
Silikate Organi 
*e C, 1 :!;:r der Than- sehe 
ins dem ' U r s  röng- e'de und des Eiaei- Bestand 
Bi~enoxyd. / lic: flS szz;9:;- neile. 
Fe Mslicii. 
I- 
I 
I 
summe.' B e m e r k u n g e n  I). I 
99,49 l ~ ~ ~ r o s k o ~ i s e h e s  Wasser = 0,20. I 
9 7 , ~ ~  Nebst O,26 kohlens. Man aoox dul, 0,12 Thonerde, Spuren V. ~ h f o r  U. L o s  hor- 
saure. - Hygrosk. Wasser = &f2. 
98,83 Hygroskop. Wasser = 0i13. 
99,13 
98,86 Hygroskop. Wasser = 0,17. I 
99 ,B  l ~ ~ ~ r o s k o ~ .  Wasser = 0,23. 
I I 
. . . Hfgroskop. Wasser =0,46. In dieser U. 
1 er folgenden Analyse sind Kalk U. Ma- 
l gnesia nicht weiter be~timmt worden. 
. . . : ~ ~ ~ r o s k o p .  Wasser = 0,27. 
chende Menge k o h 1 e n s a U r e s Ei B e n o X y du l berechnet worden ist (durch 
die p+össer gedruckte Zahl in der Rubrik des kohlei~sauren Bisenoxydols be- 
zeichnet) ; da aber in dem Gestein stete ein Theil des Eisens in seiner ur- 
2 
Alle die analysirten Gesteine sind mithin als wahre Do-  
lomite, und nur die Gesteine von Linden, Nr. 10-12, als 
dolomitische Kalksteine,  mit einem starken Gehalt an 
kohlensaurer Magnesia , ausgewiesen. Das Verhältniss der 
kohlensauren Salze stellt sich, nach Abzug der in Salzsäure 
unlöslichen Silikate und der organischen Substanz, als acces- 
sorischer, in die Zusammensetzung der Dolomitspecies nicht 
wesentlich eingehender Bestandtheile , und unter Berechnung 
alles Eisenoxyds zu kohlensaurem Eisenoxydul, in folgenden 
Zahlen heraus : 
sprünglichenForm, als kohtensauresEisenoxydnf, enthalten, ein anderer, durchZer- 
- - 
setzung, in Eisenoxydhydrat übergegangen ist, so  wird, iim dasVerhältniss heider 
zu ermitteln. eine besondereScheidung desEisenoxyduls vomOxyd erforderlich, die 
jedoch nur in der ~ n a l ~ s e ~ r .  6 wirklici ausgefiihrt,in den ~ n a l ~ s e i i  der verwandten 
Gesteine Nr. 7, 8 lind 9 aber aus dem durch jene ermittelten Verhältniss be- 
rechnet worden ist. E s  bezeichnen also, in der R u b r i k  d e s  E i s e n o x y  d s  : 
die klein-gedruckte Zahl, - die Siimme alles von der Analyse angegebenen 
Eisens, als Eisenoxyd, die g r o  s s gedruckte Zahl, - die mirkIic1ie Menge des . 
in der Gesteinprohe als solches enthaltenen Eisenoxyds, aus der Zersetziing 
von kolensaurein Eisenoxydul hervorgegangen; in der R u b r i k  d e s  k o h l e n -  
s a u r e n  E i s e n o x y d u l s :  die k l e i n  gedruckte Zahl, - die Menge alles 
Eisens, aus dem Eisenoxyd zu kohlensaurem Eisenoxydul berechnet, die g r o s s  
gedruckte Zahl, - die Rlenge des noch als unzersetstes kohlensaures Salz nacb- 
gewiesenen Eisenoxyduls. Bei der Summirnng aller von der Analyse ergebe- 
nen Restandtheile wurde in  den Analysen Nr. 1 bis 5 und 10 bis 14 nur das 
Eisenoxyd, in den Analysen Nr. 6 bis 10 aber Oxydul und Oxyd (nach den mit 
einem Stern bezeichneten Zahlen) in Rechnung gebracht. Im Uebrigen verwei- 
sen wir auf die genanere Erläuterung der Zusammensetzung der Gesteine, die 
der Tabelle nachfolgt. 
2 )  Diese, wie die nlchstfolgende Analyse, Nr. 4, verdanke ich der gefäl- 
ligen 1)Iittheilnng des Hrn Professor P e t z  h o 1 d t. Die Analyse des Fennern- 
Dolomit, Nr. 6, wurde von dem Hrn Professor Schmi  d t  ausgeführt, mit meiner 
eigenen ein nahe übereinstimmendes Resultat ergebend ; der Werder-Dolomit, 
31.. 5, ist von dem Hrn Magister H r i n k m a n n ,  die Gesteine Nr. 10 bis 14 sind 
von dein Hrn Studiosus N a t h a n s o n ,  unter Leitung des Prof. Schmidt, ana- 
lvsirt worden. Den genannten Herren schrilde ich für die freundliche Unter- 
stützung meinen verbindlichsten Dank. 
Die von Hofmann gefundenen Zahlen 1) sind hiermit 
nahe übereinstimmend, nämlich : 
Diese Analysen vera-assen uns nun zu folgenden Erläute- 
Fundort 
16 Dolomit aus einem 
rungen, die Arbeiten selbst, so wie die durch solche ermit- 
telte Zusammensetzung der Gesteine betreffend. Dass nur 
~a C. 
M~ C. 
pe 0. 
ein Theil des von der Analyse in dem Bestand der Gesteine 
angegebenen Eisens als Oxyd, ein anderer aber als Oxydul 
V e i i i G G K  
100 Tbeilen. 
darin enthalten sei, dies wurde dadurch nachgewiesen, dass 
eine gepulverte Probe der Substanz ,. mit Salzsäure in einem 
17.- 
- 
54,76 
44,52 
y Y 6 .  
I- 55,36'55,53 
engen Probirglas übergossen, nachdem sie nicht mehr Kohlen- 
42,61 
säure entwickelte, durch einen Zusatz von Schwefelcyankalium 
40,57 
403 
blutrotb gefärbt wurde, während Ferridcyankalium eine dunkel- 
0,72 
. blaue Färbung und einen Niederschlag von derselben Farbe 
hervorbrachte. Das Eisenoxydul kann aber hier nur als 
kohlensaures Salz, einen Theil der isomorphen Basen, Kalkerde 
und Magnesia ersetzend, in die Zusammensetzung eingehen. 
1) Hofmann's „Geogn. Reise von Dorpat nach Abo", S. dS. Ja diesen 
Analysen sind die Silikate des unlöslichen Rückstands von der zur Analyse 
angewandten Menge stets abgezogen worden; eine Angabe derselben wäre uns 
doch erwünscht gewesen. Die von Hofmann analysiden Gesteine NT. 16 U. 17 
stehen in  ihrem litbologischea Charakter am däcbnten unserem Dolomit von 
Ku igau  g, Nr. 2, aus dessen obern porösen Schichten ; sein Dolomit Nr. 17 ent- 
spricht unserem von Kti iwasj ,  'Nr. 1 ,  vielleicht selbst von derselbenlokalität 
stammend. 
2 "  
Dass aber auch das als Oxyd enthaltene Eisen ursprüng- 
lich als kohlensaures Oxydul in dem Gestein vorhanden und 
' erst später, in Folge einer Zersetzung, in Oxyd Übergegan- 
gen war, dies wird dadurch mehr als wahrscheinlich ge- 
macht, dass, wenn wir alles von der Analyse ergebene 
Eisen als kohlensaures Oxydul berechnen, der Sauerstoff- 
gehalt der Magnesia und des Eisenoxyduls, zusammenge- 
nommen, in allen Analysen derjenigen Dolomite, die eine 
grössere Quantität Eisen enthalten, dem der Kalkerde nahe 
gleichkommt, was auf eine atomistische Zusammensetzung 
aus Ca C 4- (Mg Fe) C hinweist. Die Frage liesse sich 
übrigens durch eine direkte Kohlensäurebestimmung an die- 
sen Dolomiten mit Sicherheit entscheiden, indem die Sauer- 
stoffmenge der Kohlensäure genau das Doppelte betragen 
müsste von der der Kalkerde, der Talkerde urid alles von 
der Analyse angegebenen Eisens als kohlensaures Oxydul 
berechnet. Diese Bestimmung ist jedoch vor der Hand noch 
nicht ausgeführt worden. Auch die Trennung des Eisenoxy- 
duls vom Oxyd wurde bisher nur in der von Prof. Schmid t 
ausgeführten Analyse Nr. 6 vorgenommen, indem eine beson- 
dere Probe des Gesteins in einer enghalsigen Flasche in Salz- 
, 
säure gelöst, die Lösungp in eine Ferridcyankaliumlösung filtrirt 
und der erhaltene Niederschlag von Ferridcyaneisen ausge: 
glüht wurde. In den Analysen der drei andern, diesem ganz 
analog zusammengesetzten, mergeligen Dolomite (Nr. 7, 8 U. 9) 
ist die Bestimmung der angegebenen Oxydulmenge nicht di- 
rekt gemacht, sondern nach dem von der Analyse Nr. 6 er- 
benen verhäitniss berechnet worden ; in den übrigen Arbeiten 
endlich findet sich das Verhältniss von Oxydul und Oxyd gar 
nicht angegeben, indem alles Eisen, wie es nach der gewöhn- 
lichen Methode der Dolomitanalyse erhalten wird, als Oxyd, 
in der anstossenden Rubrik jedoch dasselbe Oxyd auf koh- 
lensaures Oxydul berechnet, angeführt worden ist. 
Wenn wir nun, nach den vorausgehenden Bemerkungen, 
annehmen, dass alles von den Analysen angegebene Eisen 
ursprünglich in dem Gestein als kohlensaures Oxydul, einen 
Theil der isomorphen Magnesia ersetzend, enthalten gewesen 
ist, so geben uns die Analysen die procentische Zusammen- 
setzung unserer Dolomite sehr nahe iibereinstimmend mit der 
berechneten Zusammensetzung eines normalen, aus gleichen 
Aequivalenten kohlensauren Kalks und kohlensaurer Magnesia 
bestehenden Dolomits ; ein solcher erfordert nämlich 54,35 
Gewichtstheile kohlensauren Kalk und 45,65 kohlensaurer 
Magnesia ; wir finden, im Mittel aus unsern Analysen Nr. 1-9 
und 15- 17, kohlensauren Kalk . . . 56,2& 
kohlensaure Magnesia . . 42,85 
kohlensaures Eisenoxydul . 2,9 1 
100,oo ; 
da nun 2,9 1 Gewichtstheile kohlensaures Eisenoxydul 2,14 
kohlensaurer Magnesia ersetzen (das Atomgewicht der Ma- 
gnesia = 20,7 gerechnet), so finden wir in unsern Dolo- 
miten, das Eisenoxydul in seinem Aequivalent als Magnesia 
genommen, das Verhältniss von 5&,66 kohlensauren Kalk zu 
45,34 kohlensaurer Magnesia, ein Resultat, das unsere Vor- 
aussetzung in numerischen Werthen als richtig zu beweisen dient. 
Es handelte sich endlich darum die Natur der in Salz- 
säure unlöslichen Bestandtheile zu ermitteln, deren Menge in 
den analysirten Gesteinen sehr verschieden, zwischen 2 und 22 
Procent beträgt, indem im Allgemeinen die gelben Dolomite 
einen nur geringen, oder, nach Verhälhis~, doch mässigen 
Rückstand, dagegen die grauen, dichten Dolomite einen sehr 
starken, bis über ein Fünftheil ihrer Masse betragenden Ge- 
halt an unlöslichen Bestandtheilen ergeben. Dieser Rückstand 
hat eine grauliche, der Farbe des Gesteins mehr oder weniger 
ähnliche Färbung und gibt vor dem Löthrohr, mit Phosphorsalz, 
ein Kieselskelett, wobei die klar bleibende Perle in der Regel 
durch Eisenoxyd grünlich gefärbt erscheint. Es liess sich 
ferner ein Gehalt an Thonerde in diesem Riickstand vermu- 
then , obschon solcher durch Kobaltsolution nicht angegeben 
wurde. Auch musste ei endlich eine nicht unbedeutende 
Menge organischer Bestandtheile fiihren, indem er, bei gelin- 
der Hitze geglüht, eine dunkelgraue, zuweilen fast schwarze 
Färbung annahm, die I.ei stärkerem Gliihen allmälig verschwand, 
wobei die zuriickbleibende Substanz, unter Gewichtsabnahme, ihre 
graue Färbung gegen die der gelblichen Dolomite veränderte. 
Durch dieses Löthrohrvorhalten waren mithin Silikate an- 
gegeben, und mein verehrter College, Prof. S chmid t , untei- 
zog sich, auf meine Bitte, der Miihe, eine Quantität der 
Substanz aufzuschliessen, wodurch in dem in Säuren unlös- 
lichen Rückstand des Fennern - Dolomit, Er. 6, folgende 
Bestandtheile sich ergaben : 
Kieselerde . . . . . . . . .  77,04 
Thonerde . . . . . . . . .  10,94 
Eisenoxyd . . . . . . . . .  7,39 
Magnesia . . . . . . . . . .  0,5 5 
Organische Bestandtheile , Wasser und 
Verlust . 4,08 
--P 
100,oo. 
Diese Bestandtheile entprechen nun der Zusammensetzung 
eines gemeinen Tl1 o n e s ,oder einem Gemenge von freier Kiesel- 
erde, mit Silikaten der Thonerde und des Eisenoxyds. Alles 
als Silikat enthaltene Eisen bleibt also, nebst der Thonerde, 
bei dem unlöslichen Rückstand, indem die Dolomitanalyse 
nur die ursprünglich als kohlensaures Salz enthaltene Eisen- 
menge angibt. 
Die Beobachtung, die einen Gehalt an organischer 
Substanz in den grauen '~olomiten nachwies, machte ich 
leider erst nachdem die grösste Anzahl der Analysen bereits 
vollendet war, so dass der Gehalt an organischen Bestand- 
theilen quantitativ auch nur an ein paar Gesteinen bestimmt 
wurde, indem ich den Rückstand von der salzsauren Lösung 
auf ein bei 120° C. getrocknetes und abgewogenes Filtrum 
brachte, das vor dem Glühen aufs Neue getrocknet und ge- 
wogen wurde, worauf der Gewichtsverlust nach dem Glühen 
die Menge der organischen Substanz ergab. Dieser Gehalt 
an organischen Bestandtheilen ist, zumal in den grauen Dolo- 
miten, nicht unbedeutend, welche augenscheinlich demselben 
ihre Färbung verdanken. Selbst die gelblichen Dolomite ent- 
halten noch Spuren von organischer Substanz, ja sogar die 
kristallinischen Gesteine dieser Gruppe, wie denn auch die 
sie deckenden kristallinischen Kalksteine durchau; nicht frei 
davon sind. Der graue Dolomit vom 0 j o - P ank  und der 
Johannis - Kirche, an der Nordostküste Oesels, zeigt sein 
Pigment in kleinen, doch dem blossen -4uge schon sichtbaren 
Fragmenten schwarzer, verkohlter Trilobitenschalen, die einer- 
seits, bei abnehmender Kleinheit, eine gleichmässige aschgraue 
Färbung des Gesteins bewirken, während anderseits voll- 
ständige Individuen des'Encrz'nurus punctutus und der Caly- 
mene Blumenbachii mit schwarzem, kohligem Schalenüberzug 
in demselben Gestein enthalten sind und alie daraus stammen- 
den, an der flachen Meeresküste bei der Kirche Johannis in 
solcher Menge angeschwemmten Individuen dieser Arten den- 
selben Ueberzug getragen haben, wovon noch häufige Spuren 
selbst an diesen gerollten Exemplaren sich erhalten zeigen. 
. 
Dieselbe Beobachtung machte ich an vielen andern grauen 
Dolomiten, deren organische Substanz bald von Trilobiten, 
bald von weichen Mollusken- oder andern thierischen Theilen 
herzurühren schien. 
Die grauen, dichten Dolomite bilden in den Steinbrüchen 
stets die untern, vor der Einwirkung der Atmosphärilien ge- 
schützten Schichten. lCIach oben verändern sie nach und nach 
ihre Farbe, durch Liegea an der Luft, in ein lichtes Gelb, 
eine Erscheinung, die auch an den kristallinischen Gestei- 
nen in gleicher Weise beobachtet wird und darin ihre Erklä- 
rung findet, dass die färbende organische Substanz in dem 
Gestein vollends verwittert oder verwest und von den dasselbe 
durchdringenden Gewässern zum Theil ausgezogen wird, das 
Gestein V erb1 e i ch t , während zugleich eine Oxydation des 
kohlensauren Eisenoxyduls zu Eisenoxydhydrat stattfindet, 
welches dem verblichenen Gestein seinen Stich ins Gelbliche 
oder selbst ins Bräunliche gibt. Diese grauen, mergeligen 
Dolomite besitzen die Eigenschaft viel Feuchtigkeit aufzuneh- 
men w d  in sich festzuhalten, wodurch sie für die technische 
Benutzung als Bausteine nicht geeignet sind und den Namen der 
Wasser f l i  e s s e erhalten, eine Eigenschaft, die theils in ihrem 
Gehalt ip fein zertheilter organischer Substanz, besonders aber 
wo1 in ihrem beträchtlichen Thongehalt (Thonerde- und Eisen- 
oxyds$katen, nebst freier Kieselerde ,) begründet ist. 
Es fragt sich nun, wenn die gelben Dolomite - bloss durch 
einen eiggntJlümlichen Verwitterungsprocess, vermöge welches 
die organische Substanz zersetzt und zum Theil ausfiltrirt, 
das kohlgnsaure Eisenoxydul aber zu Eisenoxydhydrat um- 
gesetzt wurden, aus den grauen Gesteinen hervorgehen, 
warum diese letztem in den Analysen stets einen so beträcht- 
lichen Thongehalt zeigen, der in den gelben Dolomiten nicht 
. enthalten ist ? so dass man in Versuchung gelangen könnte 
die Entfernung des Thones aus den obern Schichten mit der 
Verwitterung derselben Schichten in einen Caiisalzusammen- 
hang bringen zii wollen. Die Sache erklärt sich aber vielleicht, 
wenn wir berücksichtigen, dass diese Gesteine einst als weiche, 
schlammige Massen den Meeresgrund bedeckten, dieser Do- 
lomitschlamrn aber eine solche Beschaffenheit haben konnte, 
dass er die feinen thonigen Theile durch seine Masse hin- 
durchdringen liess, die dann in den untern Schichten des 
Gesteins sich ansammelten, welche ebendadurch einen mer- 
geligen Charakter erhielten. 
Die Entfärbung der grauen Dolomite durch Liegen an 
der Luft lässt sich übrigens in fast allen Steinbrüchen, wo 
ihre obern Schichten, als gelbe Bausteine, zum Behuf der 
Technik gewonnen werden, beobachten, überall wo senkrechte 
Felswände ein Schichtenprofll dieser Gesteine entblössen. Hier 
sieht man die nach ihren horizontalen Schichtflächen abgeson- 
derten Gesteinbänke durch rechtwinkelig sie schneidendeKlüfte 
in parallelipipedische Blöcke getheilt, und diese Blöcke lassen 
sehr oft noch einen das Centrum der Masse einnehmenden 
Kern von grauem Gestein beobachten, der, nach den Schich- 
tungs- und Klilftfläclien hin, in ganz scharfen, jenen Schicht- 
und Kluftflächen parallel laufenden Linien gegen ein völlig 
gleiches Gestein von gelblicher Färbiing abgeschnitten ist. 
Jeder abgesonderte Gesteinblock wird nämlich von den das Ge- 
stein durchdringenden Gewässern zuerst und am kräftigsten von 
seinen äussern Begrenzungsflächen her angegriffen, wo daher die 
organische Substanz zuerst vollständig zersetzt und entfärbt 
wird, während das Centrum der Masse seine organischen Ge- 
mengtheile in jenem eigenthümlichen Zustande der Verkohlung, 
welcher die graue Färbung des Gesteins bedingt, am längsten 
beibehält. In allen Steinbrüchen, die hinreichend tief sind, 
bilden graue Dolomite die Sohle der gelben, indem sie zugleich 
die Tiefe angeben, zu welcher der Steinbruch betrieben wird, 
da die grauen Schichten, wegen ihrer Hygroskopicität , als 
W a s s er fli e s s e untauglich, nicht abgebaut werden. An der 
Grenze der beiden verschieden gefärbten Gesteine, sieht man 
den allmäligen Uebergang aus dem einen ins andere, ganz in 
der angegebenen Weise, durch grau und gelb gezeichnete 
Gesteinblöcke vermittelt, indem stets jede einzeln abgeson- 
derte Gesteinmasse, von den sie begrenzenden Kluftflächen 
her nach und nach ins Innere vordringend, entfärbt wird 
und die Begrenzungsflächen des grauen und gelben Gesteins 
in jedem Block scharf ,gezogen bleiben, eine centrale , der 
Configuration des Blocks im Allgemeinen parallele Masse 
grauen Gesteins einschliessend. Die Zersetzung und theil- 
weise Entfernung der organischen Substanz und der von ihr 
beäingten grafien Färbung des Gesteins findet mithin durch- 
aus in derselben Weise statt, wie etwa ein Austrocknen grös- 
serer Gesteinmassen, wo ebenfalls jeder einzelne, durch Kluft- 
flächen begrenzte Block von diesen her zuerst von seiner 
Feuchtigkeit. befi-eit werden wird. 
Dieser im Innern der Gesteine stattfindende Verwitterungs- 
oder richtiger Verwesungsprocess der organischen Substanz 
iibt zugleich seinen wirksamen Einfiuss auf den Erhaltungs- 
zustand der Petrefakten in denselben. Die organischen Reste 
nämlich, die in den untern, vor der Einwirkung der Atmo- 
sphäre geschützten Lagen der grauen Dolomite enthalten sind, 
zeigen sich darin trefflich erhalte; wie dies z. B. die Petrefakten 
von der Küste bei Johannis, aus den grauen, vom Meere 
unterwaschenen Dolomitschichten derselben Küste stammend, 
sehen lassen. Sind dagegen diese DoIoIhite der Einwirkung 
der Atmosphärilien ausgesetzt, so geht in ihnen ein fort- 
dauernder Zerstömgsprocess der kalkigen Dlolluskengehäuse 
und Korallen vor sich, indem die das Gestein durchdringenden 
Gewässer zuvorderst die Zersetzung der organischen Substanz 
hervdrrufen und sodann, die bei solcher sich entwickelnde 
freie Kohlensäure aufnehmend, die Kalksubstanz der organi- 
schen Gehäuse in zweifach kohlensauren K a k  umwandeln und, 
als solchen, nach und nach aus der Gesteinmasse entfernen, 
Zugleich mit diesen Kalkgehäusen, wird atich ein kleiner 
Theil des kohlensauren Kalks der Dolomitmasse mit aufge- 
löst, wodurch ein entsprechender Theil kohlensaures Eisen- 
oxydul, nicht mehr im elektrischen Gegensatz gehalten, aus 
dem Bestand des Dolomit tritt und sofort in Eisenoxydhydrat 
tungewandelt wird, seine Kohlensäure aiifs Neue zur Sättigung 
des atmosph'ärischen Wassers in dem Gestein und zur Auflösung 
seiner Kalktheile hergebend. Alle diese Umstände haben ztir 
Folge, dass in denjenigen grauen Dolomiten, die eine längere Zeit 
hindurch der Einwirkung der Atmosphäre ausgesetzt gewesen 
sind, die organischen Reste mehr oder weniger ihrer Schalen 
beraubt und in Steinkerne tungewandelt wurden, wie z. B. in 
den Gesteinen von Fennern. Vollends zerstört finden sie 
sich aber in den gelblichen Dolomiten, in welchen der Ver- 
wesungsprocess der organischen Substanz bereits vollendet 
ist; hier werden nur selten einige kalkige Schalen angetrof- 
fen ; fast immer sind die. Petrefakten als reine Steinkerne 
darin enthalten, wobei ihre Flächen oft einen feindrusigen 
Ueberzug von Dolomitkristallen erhielten , indem in der 
Folge, nachdem der Veiwesungsprocess der organischen Be- 
standtheile , soaie die Entfernung alles kohlensauren Kalkes 
der Molluskengehäuse vollendet ist, die ~ohlensäure des 
atmosphärischen Wassers auf die schwerer lösliche Dolomit- 
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masse selbst einwirkt, welche, in geringer Menge aufgelöst, 
die durch Zerstörung der Kalkschalen entstandenen Höhlumen 
mit Kristaliüberzügen bekleidet. 
Zuweilen, obschon nicht häufig, werden unter den 
dichten Dolomiten auch solche angetroffen, die, in Bin- 
sicht ihrer Färbung, zwischen grau und gelb gefärbten 
Gesteinen die Mitte halten, indem sie, selbst in ihren un- 
tersten Lagern, kaum einen Stich ins Grauliche bemerken 
lassen. In diesen Gesteinen ist der Gehalt an organischer 
Substanz schon ursprüglich ein so geringer gewesen, dass 
sie keine Färbung durch solchen erhielten. Von dieser 
Beschaffenheit ist unter Andern der Dolomit von Kuigau g, 
dem bedeutendsten der Steinbrüche Oesels, iu seinen untern 
Schichten ein graulichweisses, dichtes Gestein, ohne eine Spur 
von organischen Einschlüssen, auf seiner Lagerstätte so weich, 
dass es mit dem Beile sich bearbeiten lässt, an der Luft 
aber, durch Eintrocknen der feuchten thonigen Bestandtheile, 
bedeutend erhärtend. Dieser Dolomit führt einen mittleril Ge- 
halt von etwa 11 Procent an unlöslichen Bestandtheilen, aenen 
. er immerhin schon die Eigenschaft verdankt an der Luft zu 
veiwit tern, wogegen die daraus gearbeiteten Gegenstände durch 
einen Oelfirniss oder auch schon durch einen Kalkanstrich in 
Etwas geschützt werden l~önnen, wie denn aUe Werstweiser 
auf Oesel, aus diesem Dolomit gehauen, einen Kalkanstrich 
erhalten, tler alljährlich erneuert werden muss. 
Die dichten Dolomite lassen, wie schon bemerkt, einen 
vielfachen unmerklichen Uebergang in kristallinische Varietä- 
ten beobachten, wobei das Gestein, bei splitterigem Biuch, 
zuweilen eine namhafte Härte erlangt. 
Dichte, wie kristallinische Dolomite nehmen in einzelnen, 
oft mächtigen Schichtengruppen, unbeschadet ihrer Festigkeit, 
eine poröse oder caverniise Struktur an, die ihren Felsmassen 
an der Oberfläclie ein äusserst rauhes, zerfressenes Ansehen 
gibt. Dieser poröse Dolomit bildet, namentlich auf 0 es el, 
Mo on und in einem Strich an der Küste von W erder, nach 
Leal hin, eine 10 bis 30 Fuss mächtige Schichtengn~ppe 
kristallinischen, äusserst festen Gesteins , das über dichten, 
grauen oder gelben, compakten Dolomiten abgelagert ist. Die 
ganze Westhälfte von Moon wird von diesem porösen Dolomit 
gebildet, der, eben so wie auf dem gegenüberliegenden Fest- 
lande, bis jenseits der Kirche Hane el,  dicht unter einer dünnen 
Rasendecke, die eine äusserst magere Vegetation trägt, oft 
auch gänzlich fehlt, in söhlig ausgebreiteten Platten und nie- 
drigen Klippen von rauhem, zerfressenem Ansehen, zu Tage 
liegt. Seine beträchtliche Härte machte dieses Gestein ge- 
eignet d?r zerstörenden Wirkung der Meereswogen Wider- 
stand zu leisten, und man findet es daher in felsigen Vorge- 
birgen an der Küste ausgehen, wie an der NWspitze von 
W e r  der ,  wo seine Klippen die Ruinen eines alten Ritter- 
schlosses tragen, und an der Felsenküste des Ojo -Pank ,  
unweit der Johannis - Kirche, auf Oesel. Besonders lehr- 
reich aber ist sein Vorkommen auf Mo on, worauf wir später 
zurückkommen werden. In dem Steinbruch von Kui gaug,  
auf Oesel, sieht man, in entsprechender Weise, die obern 
Schichten des dichten ,. compakten Dolomit von einem sehr 
porösen und cavernösen Gestein derselben Gruppe gedeckt ; 
bei Kidimets, auf Oesel, bildet ein cavernöser Dolomit das 
Bette eines Baches, der zwischen offenen Klüften in diesem 
' Gestein verschwindet, um erst ein paar Werst weiter wieder 
an die Oberfläche zu treten; zu Piddul ,  an der NWkfisdi! 
Oesels, ist ein eben solcher DoloIjoit als Baustein zu Säulen 
verwandt worden, wo er das poröse Ansehen eines Kalktuffs 
zeigt. Kurz, poröse Dolomite nehmen auf dem ganzen be- 
zeichneten Flächenraume ihre Stelle über compakten Gesteinen 
derselben Gruppe ein. 
In der dr i t ten  Abtheilung unserer Dolomite stellen wir 
endlich diejenigen Varietäten derselben zusammen, die durch 
ihre concretionären Kieseleinschlüsse ausgezeichnet sind, in 
deren Begleitung nicht selten ~honeisennieren bemerkt wer- 
den. Sie fanden sich bisher nur unter den Gesteinen am 
Nordrande Livlands und dem angrenzenden Strich Ehstlands, 
in den Gegenden von Oberpahlen,  P a j u s ,  Addafer ,  
Rutt igfer  U. a., bis gegen Laisholm hin. Die Kieselerde 
ist in sphäroidischen Knollen oder in unregelmässig gestalte- 
ten Massen ausgeschieden, die bald sporadisch in dem Gestein 
zerstreut, bald lagen~reise .zwischen seinen Schichtfiächen ab- 
gelagert sind ; oder sie bildet compakte, zusammenhängende 
Gesteinlagen zwischen den Dolomitschichten, oder endlich sie 
fIndet sich als Versteinerungs - und AusfülIungsmasse verkie- 
selter MoUuskengehäuse und Polypenstämme , indem alle in 
solchen Dolomiten enthaltene organische Reste verkieselt sind, 
wobei deren Schalensubstanz entfernt, der leer gewordene 
Raum aber von Kieselmasse rnehr oder weniger vollständig 
eingenammen wurde ; auch ist hier die eigentl~ümliche , von 
L. V. Buch geschilderte Art der Verkieselung 3, indem Sy- 
steme concentiischer Kieselringe an und neben einander sich 
gruppiren , die Form der harten Schalenbedeckung wiederge- 
bend, oft sehr schön und deutlich zu beobachten. In der 
Regel findet sich auch die innere, ursprünglich von den 
Weichtheilen des organischen Körpers eingenommene Höhlung 
von I'Geselrnasse ausgefüllt, und selbst das umgebende Gestein 
1 ) S. dessen Abhandlung „über Silitication organischer Körper", 
im Umkreise des enthaltenen Petrefakts zeigt sich oft mehr 
oder weniger mit Kieselerde gemengt oder als fast reine 
Kieselmasse. Das Ansehen der Kieselsubstanz In diesen Aus- 
scheidungen ist sehr verschieden ; in grössern Knollen oder 
dickem Gesteinlagen findet man die nach dem Centrum des 
sphäroidischen Körpers, oder in der Mittellinie der Schicht, 
Kieselsubstanz am reinsten, von dem Ansehen eines 
graulichen oder bläulichen Feuersteins, oder selbst eines bläu- 
lichen, kantendurchscheinenden .Chalcedons ; weiter vom Cen- 
trum entfernt, wird die Masse weiss und verliert Glanz und 
Durchsichtigkeit, bis sie endlich, gegen die Periphärie hin, 
einen erdigen Bruch und völlig kreideartiges Ansehen ge- 
winnt, an der Periphiirie selbst gewiihdich von einem raub 
anzufühlenden, unter den Fingern zerreiblichen , pulverigen 
ueberz& bedeckt. Kleinere Kieselmassen haben oft durch- 
weg eine kreideartige Beschaffenheit. Man beobachtet deutlich, 
dass die Kieselmasse da am reinsten ist, wo sie mit grösserer 
Schwierigkeit infiltrirt wurde, also im Inneili der Knollen und = 
Platten, so wie in solchen Höhlungen organischer Körper, 
deren Wandungen sie erst zu durchdringen hatte, um die 
innere Höhlung auszufüllen, so z. B. im Innern der Siphonen 
des ~i thoceras  cochleatu>n, die so häufig verkieselt auf den 
Feldern der Umgegend von Fenn e r  n gefunden werden ; die 
ganze innere Höhlung dieser Siphonen ist von sehr reiner, grauer 
oder bläulicher Hornstein - oder Chalcedonmasse ausgefüllt, 
die oft kleine Höhlungen zeigt, deren Wahdungen von der 
Kieselsubstanz in traubigen und nieirföirmigen Gestalten be- 
grenzt sind ; nicht selten findet man diese traubigen Chalcedon- 
gestalten von einem drusigen Ueberzug kleiner, weisser, durch- 
sichtiger Quarzkristalle bekleidet, wie dergleichen Ueberzüge 
auch in den Qöhlungen der Bornsteinlagen, wie in den Zwi- 
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schenräumen aneinanderliegender Pentarnerensehalen , denen 
sie gleichsam als Bindemittel dienen ,- oft gesehen werden. 
Alle diese Urn&ände weisen auf eine allmälige und langsame 
Ausscheidung von Kieselsubstanz innerhalb eines heterogenen 
Mediums hin. An eine organische Entstehung dieser Kiesel- 
massen möchte hier kaum zu denken sein; auch habe ich 
darin mehrmals, doch stets vergeblich nach Infusorien gesucht. 
Was die verschiedene Beschaffenheit der Kieselsubstanz im 
Innern und nach der äusseili Oberfiäche der Massen hin be- 
trifft, so rührt diese einzig von dem Umstand her, dass die 
Kieselerde, einzelnen Anziehungspunkten , Anziehungslinien 
oder -Flächen gleichartiger Theilchen -folgend, in diesen am 
reinsten sieh ausschied, während sie, weiter von diesen 
Punkten entfernt, nach und nach mit der Masse des umge- 
benden Mediums, hier also mit Dolornitmasse , sich mengte ; 
dies beweisen nicht nur der Augenschein, sondern auch einige 
Analysen von dergleichen Kieselmassen, die ich der gütigen 
Mitdheilung des Hrn. Prof. P e t z h o 1 d t verdanke, von dem 
wir eine grössere Arbeit über den Process der Silicification 
srganischer Körper in Kurzem zu eiwarten haben. ' Nach 
diesen Analysen besteht ein sphäroidisckr Hornsteinknollen 
aus dem Dolomit von A ddaf er ,  im Centrum seiner Masse, aus : 
Kieselerde . . . . . . . . . . . . .  98,83 
Thonerde und Eisenoxyd, nebst Spuren von 
kohlensaurem Kalk . 1,17 
100,oo. 
Derselbe, an der periph&e der Masse, aus : 
Kieselerde . . . . . . . . . . .  81,15 
Kohlensaurem Kalk, nebst Spuren von Thonerde 
. . . . . . .  und Eisenoxyd 11,U1. 
Kohlensaurer Magnesia . 7,84 
100$00' 
Die weisse , kreideähnliche Ausfülliingsmasse der Petre- 
f&ten im Dolomit von demselben Fundort enthielt : 
. . . . . . . . . . . .  Kieselerde 9 7,3 8 
Thonerde, mit kohlensaurem Kalk und Spuren 
. . . . . . .  von Eisenoxyd 2,08 
. . . . . . . .  Kohlensaure Magnesia 0,54 
100,oo. 
Neben diesen Kieselein~chlüssen, die io manchen Dolomi- , 
ten einen nicht unbeträchtlichen Theil der Gesteinmasse aus- 
machen, enthalten dieselben Gesteine, jedoch in viel gerin- 
gerer Menge, sporadisch zerstreute, etwa haselnuss- oder 
wallnussgrosse sphäroidische Knollen eines erdigen, ocher- 
artigen, braunen Thoneisensteins. . 
Wenn wir nun die Masse dieser kiesel - und thoneisenhalti- 
gen, meist kristallinischen Dolomite mit derjenigen der dichten, 
mergeligen Dolomite ohne jene Einschlüsse vergleichen, so dnden 
wir solche im Wesentlichen nur dadurch unterschieden, dass 
die Substanz des in Säuren unlöslichen Rückstands, den uns 
die der kieselfrei en, grauen Dolomite in so beträcht- 
licher Menge ergeben, und die wir aus freier Kieselerde, 
nebst Thonerde und Eisensilikaten bestehend wissen, in den 
Kiesel d 01 o mit e n ihre einzelnen Bestandtheile zum grossen 
Theil in eoncretionären Massen innerhalb der Dolomitmasse 
ausgeschieden hat, die Kieselerde in Nestern und Lagen 
von Horn- und Feuers te in ,  Thonerde und Eisenoxyd,  
in viel geringerer Menge enthalten, als Th o n e i s e n s t e i  n , so, 
dass wenn wir eine Masse concretionären kiesel- und thon-. 
eisenhaltigen gelben Dolomits von dem Volumen etlicher Kubik- 
klafter zu andysiren vermöchten, eine solche Analyse, bis a@ 
die organischen Bestandtheile , uns. dmchaus die ~~s-nse- 
tzwig eines grauen, mergeligen Dolomits ohne jene Einschlüsse 
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ergeben würde. ES gäbe sogar ein Mittel dsn Versiich mit 
Leichtigkeit praktisch ausziiführen ; wenn air ~ ä d i c h  eine 
grössere Quantität von dem zu Kalk gebraunkn &eseldolo- - 
mit, - und er wird, in Ermangelung eines bessein Gesteins, 
vielfach dazu verwandt, - in seinem Kalkmehl möglichst 
genau durcheinandermengen und eine Probe davon analysiren, 
so muss uns eine solche Analyse, wenn Kalk, Magnesia und 
ein kleiner Theil des Eisenoxyds, nach Verhältniss, als koh- 
lensaure Salze, ein Tlieil der Kieselerde aber, mit den ent- 
sprechenden Quantitäten Thonerde und Eisenoxyd, zu Silikaten 
berechnet werden, die Bestandtheile eines grauen, mergeligen 
Dolomits in demselben qiiantitativenVerhiilaniss ergeben. pxaus  
aber dürfen wir vielleicht weiter schliessen, dass die dichten, k i e- 
s $fi,ei,en und die concretionären Kies eldolomi t e ursprüng- 
Ilch als gleiche Massen niedergeschlagen wiuden, diese letz- 
f$rja,aber s~iitei., und hiichst wahrscheinlich noch als weiche 
$lassen .auf dem Meeresgrunde, eine Einwirkiuig erfuhren, in 
Folge deren, ,iqnerhalb der kuistdlinisch erstarrenden Gestein- 
nsiasse, die der Dolomitspecies fremden Bestandtheile in cop- 
cset&närer Gestalt sich aussonderten. Welcher Art diese Ein- 
wirkung gewesen sei, dies wollen wir einstweilen dahingestellt 
sein lassen ; so viel jedoch ist sicher, dass das Agens, durch 
dessen Wirkung unsere Dolomite und Kalksteine ein kristal- 
linisches Ansehen erlangten, jedenfalls nicht plutonischer &a- 
tur gewesen ist, da wir kristallinische Dolomite und Kak-  
steine, im ganzen Gebiet der Formation, häufig über dichten, 
grauen Dolomiten abgelagert finden, ltelche letztern nicht nur 
ihren dichten Aggregatzustand behielten, sondein auch durch 
den Erhalturngszustand ihrer orgmischen Restea jeden Gedan- 
ken an eine plutonische Einwirku~g auf diese Gesteine eat- 
schieden zuiückweisen. Der graue, dichte Dolomit von Ro  o t- 
s ikül l ,  an der Westküste Oesels, zeigt uns die choriondünne, 
membranöse Hiille des Euwterus remipes. Dekay völlig 
unverändert, nicht nur in ihren chemischen Bestandtheilen, als 
reine Chitinmasse, wie sie an den Schalen lebender Crustaceen 
gefunden wird, sondern auch in ihrem ganzen innern mikro- 
skopischen Bau und mit ihrer ursprünglichen, dem lebenden 
Thiere eigenen, braunen Färbung erhalten. Die geringste Einwir- 
kung plutonischer Kräfte, oder auch nur heisser Dämpfe irgend 
einer Art auf das Gestein, in welchem diese Reste enthalten 
waren, hätte, wenn eine Erhaltung der zarten Hülle noch 
möglich geworden wäre, zum Wenigsten doch deren ursprüng- 
liche Färbung in irgend einer Weise alteriren müssen. Dieser 
Dolomit gehört aber zu der untern Gesteingruppe, die von 
kristallinischen Kalbsteinen gedeckt wird, deren Steinbrüche 
rundum in der Nähe umherliegen. 
An accessorischen Mineraleinschlüssen enthalten unsere 
Dolomite wenig Erhebliches. Auf Klüften und Höhlungen 
findet sich zuweilen Kalkspath in dünnen Schnüren oder 
Meinen Drusen ausgeschieden. Das ausgezeichnetste Vorkom- 
men dieser Art bieten die untern Schichten am hohen Küsten- 
absturz des Mustel - P a n k ,  an der Nordküste Oesels, wo 
Kalkspath Dirisenräwne im grauen, dichten Dolomit ausfüllt ; 
das Bemerkenswerthe an diesen Drusen ist, dass sie eine 
Bildung des Minerals in zwei Absätzen beurkunden, nämlich 
eine ältere, rh om b oe dr i  s ch e, welche die Wandungen der 
Höhlungen im Gestein mit Kristallen bekleidete, und eine 
jüngere, s k a  1 e n o e dr i s  ch e, deren Kristalleil @e schon gebil- 
deten Drusen als Ansatzflächen dienten. Beide zeigen einen 
weissen, mehr oder weniger durchscheinenden, farblosen Kalk- 
spatb, sind aber in ihren KiistaHfomen, wie ihrem Habitus 
sehr verschieden. Die Kristalle jener äjtern, Bildung lasseu. 
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als herrschende Form das zweite Rhomboeder von halber 
Axenlänge, - R., sehen, an welchem zuweilen noch 
kleine Flächen des entsprechenden ersten Rhomboeders, oder 
auch, seltener, des Grundrhomboeders hinzukommen ; die 
herrschehden Rhomboederflächen sind, ihrer kiirzern .Hino- 
diagonale nach, feiii gestieift und braungelblich, mit schwach- 
metallischem Schimmer , angelaufen. Auf diesen Kristallen 
finden sich nun, meist nur locker aufsitzend, skalenoedrische 
Kristalle, deren Flächen glatt' und gl-länzend erscheinen und 
nicht angelaufen sind ; sie zeigen die Combination eines Ska- 
lenoeders, mit einem sehr spitzen und einem stumpfen Rhom- 
boedern und dem Prisma der Grundreihe , R.3 - 4 R. 
co R. - $2 R., die Flächen der letztem Gestalt gewöhnlich 
Mein, nach der Klinodiagonale fein gestreift, doch nicht an- 
gelaufen, zuweilen gewölbt 1). 
Nächst dem Kalkspath , findet sich S ch w e fe l  k i  es  hin 
und wieder im Gestein eingesprengt oder in kugeligen Knollen 
enthalten, deren Oberfläche zuweilen durch hexaedrische Kri- 
stalle drusig erscheint; nicht selten sind mehrere Kugeln der 
Art mit einander verwachsen. Der graue Dolomit an der 
Küste bei der Kirche Johann i s ,  die untern Schichten des 
M u s t e l - P a n k ,  der Felsenküste von Hoheneichen iind 
anderer Lokalitäten zeigen dergleichen Vorkommnisse, die im 
Uebrigen wenig Bemerkenswerthes bieten. 
Ein viel grösseres Interesse dagegen gewährt das Vor- 
kommen von A sp  h al  t in * den Schichten dieser Abtheilung, 
welches von Eichwald im Lind en'schen Steinbruch, etwa 
10 W. südwestlich von Hapsal, nachgewiesen wurde2). Das Mi- 
I ) Die Entwickelung der Combination beruht nur auf dem Habitus, nicht 
auf einer Messung der Iiristalle. 
2 j E i c h w a l d ,  Urwelt Russlands, Heft 11. S. 17. 
neral findet sich in kleinen Nestern und dünnen Schnüren 
in den Höhlungen aiid Kliiften eines feinkörnig-kristallinischen, 
gelben, dolomitischen Kalksteins, der nach den untern Teufen 
zu in Bänke dichten, grauen Gesteins übergeht. Kalkspath 
oder Quarz bekleiden mit dünnen Kristallüberzügen die Wan- 
dungen kleiner Höhlungen und schmaler, in allen Richtungen 
sich kreuzender, kurzer Klüfte im gelben Gestein der obern 
Schichten; der Asphalt findet sich als Uebeizug dieser Dru- 
sen, in den von ihnen umschlossen~n Höhlungen ein, immer 
nur in sehr geringer Menge, in Schnüren deren Dicke 
kaum eine oder zwei Linien beträgt; ein Asphaltnest von Zoll- 
dicke und etliche Zoll lang ist die grö&te Masse, die ich aufzii- 
finden vermochte. Selten nimmt auch ein gelblicher D o 1 o mi t 
von der Farbe des Nebengesteins, in kleinen Kristallen, mit 
?Kalkspath und Quarz, an den ~Ueberzügen derHöhlungen theil, 
wie denn überhaupt Drusen kleiner Dolomitkristalle in den kri- 
stallinischen Schichten des dolomitischen Kalksteins häufig sind. 
Einen zweiten Fundort des Asphalt, von 0 s e r s  k y  zu- 
erst erwähnt l), liefert der Steinbruch bei der P a l l o  k ü l l a -  
Kap e 11 e, auf Dagö, wo jedoch das Mineral noch sparsamer vor- 
kommt, nur in sehr dünnen Schnüren, die keine Linie im Durch- 
messer halten, oder meist nur 'als Ueberzug und Anflug auf 
feinen Naarklüften entdeckt wird. Trotz der Feinheit dieser 
Schnüre, lässt sid; auch hier 1;ohlensawer Kalk als steter 
Begleiter des dsphalt nacha eisen, indem er den unmittelbaren 
Ueberzug der Iiluftwandiuigen abgibt. Das Muttergestein ist 
ein eigenthümliclier , hornsteinälinlicher , dichter, grauer oder 
graubräunlicher Kalkstein, von ausgezeichnet muscheligem 
Bruch, der in sanft geneigten Schichten zu Tage a ~ s g e h t . ~ )  
Was die Bildung dieser Asphaltmassen betrifft, so 
1) 0 sers  k y ,  Umriss des nordwestl. Ehstl., S. 26. 
2 )  Noch ein dritter Fundort, von O s e r s k y  genannt, ,,in der Umgegend 
möchte man glauben, dass organische, fein zertheilte Stoffe. 
zugleich mit mineralischen Lösungen, in die Höhlungen lind 
Hüfte der Gesteinmasse infiltrirt wurden, an deren Wandun- 
gen die Mineralsubstanzen sofort kristallinisch sich absetzten, 
wodurch den organischen StofTen jede fernere Conlmunication 
mit dem Mebengestein abgeschnitten war, die nun, durch 
eine langsame Zersetzung in sich selbst, in Asphaltmasse um- 
gewandelt wurden. Dass diese organischen Theile veg e t abi- 
lisch en Ursprungs gewesen sein müssen, etwa von zarten 
Fucoiden herrührend, die keine andere Spuren ihres Daseins 
in dem Gestein hinterliessen, kann daraus gefolgert werden, - 
dass der Asphalt von Linden, nach einer Untersuchung von 
Prof. Schmidt, keine Spur von Stickstoff enthält. 
In demselben dolomitischen Kalkstein des Lin d e n'schen 
Steinbruchs, führt Osers ky auch noch Schwefel ,,von hell- 
gelber Farbe, in runden Massen" an t), die ich jedoch, trotz 
eifrigen Suchens danach, nicht habe ausfindig machen können. 
Schliesslich haben mir noch eines „grauen, ziemlich 
grobkörnigen" und ,,zu losem Sande zerfallenden Sand- 
steins" zu gedenken, der, nach Engelhardt  2) ,  die Basis 
der Pentameren fiahrenden Dolomite bildet, indem er bei 
Nois kfer , in Mittel-Ehstland , am ~iidabfalle des centralen 
ehstländischen Höhenzuges, oder der wes$-östlich verlaufenden 
Haupt -Wasserscheide des Laudes, zu Tage ausgeht. Dieser 
Sandstein, d6ssen auch Pa  nd er 3) aus einer Gegend nordwest- 
des N ingalep 'schen Pastorats, anf DagöcC, ist nicht zu ermitteln, da ein Pa-  
storat dieses Namens auf der Insel nicht geftindeii wird und Ton den Predigern 
daselbst Keiner über den Namen eine Auskunft zu gehen wusste. E s  ist der- 
selbe vielleicht dirrch einen Schreibfehler aus P i i h a l e p  hervorgegangen, ob- 
schon ich auch in den Katsksteinen von-Pübalep keinen Asphalt bemerkte. 
I )  O s e r s k y ,  a. a. 0. S. 24. 
2)  V. E n g e l h a r d t ,  a. a. 0. S. 6. 
3) In IVK., Geol. d. eiirop. Russl, (in d. deiitschen Uehersetznng), S. GI. 
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lich von MT ei s s ens t ein erwähnt, möchte vielleicht schon 
den untern silurischen Schichten angehören ; doch ist von 
keinem der genannten Beobachter etwas Genaueres iiber das 
Vorkommen gesagt worden. 
Auch jener feinkörnig-kristallinische, gelbe, Asphalt füh- 
rende dolomitische Kalkstein des Lind en'schen Steinbruchs, 
bei Hapsal, dessen Analyse in .der Nr. 13 unserer Uebersichd 
gegeben wurde, ist, nach einer gewissen Aehnlichkeit, die er, 
bei oberflächlicher TTergleichung , mit einem S an d s  t ein be- 
sitzt, von Eichwald als solcher genannt worden 3 ; schon 
0 s er sky bemerkt, dass dieses Gestein kein Sandstein 
sei 2), bezeichnet es jedoch als einen ,, s andlihl t igen Kalk- 
* 
stein", was diwch die Analyse ebensowenig gerechtfertigt 
erscheint. Eine ähnliche Bewandniss, wie mit diesem Gestein 
von Linden, mag es auch mit dem gleichfalls von Eichwald, 
aus Nachrichten, dieihm zuTheil wurden, erwähnten3) S an ds t ein 
von Merj ama haben ; z;uni Wenigsten verniochte ich an dem 
genannten Ort nirgends einen Sandstein zu entdecken, sondern 
fand in mehrern Steinbrüchen nur einen festen, schönen, dich- 
ten Kalkstein von lnuscheligem Bruch, Cypridinen einschliessend, 
der .als Baustein gebrochen und zuweilen weit verführt wird. 
2. Obere oder MaIkuteingrirpl~e. 
Wie die Gesteine der eben betrachteten untela ScbSchten- 
griippe fast ausschliesslicli Doloniite sind, so werden die der 
obern Abtheilung dagegen von Kalk s t ein en init einem, 
nach Verhaltniss, nur geringen  eha alt an kohlensaurer Ma- 
gnesia gebildet. Ein Uebergang aber zii den Dolomiten wird, 
1) E i c h w a l d ,  Urw. 11. S. 36. 
2 )  O s e r s k y ,  a. a. 0. S. 24. 
3)  E i c h w a l d ,  a. a. 0. S .  18. 
in chemischer Beziehung, auch hier durch d o 1 o m i t i s ch e 
Kalks te ine  mit einem stärkern, 10 bis 12 Procenb 
betragenden Gehalt an kohlensaurer Magnesia vermittelt, und 
diese Mittelgesteine zwischen Dolomiten und Kalksteinen 
F u n d o r t  d e r  Ges t e inp rohe .  
Grauer, kürniger Kalkstein, mit Cyathocrinus rugo- 
sus MUJl., von Kasty,  unweit östlich von hrensburg 
Grauer oder gelblicher, körniger Kalkstein, mit Stro- 
mdoporen, Murchisonia cingulata U. and. ; Schichten 
t b e r  grauem Dolomit, von Peche1 und Läppik ,  
u n w q  nördlich von Arensburg. . . . . . . 
Grauer, dichter Kalkstein, von muscheligem Bruch, 
in geneigten Schichten ausgehend, bei P a l l  o külla-  
Kapel le ,  auf Dagö e, . , . . . . . . . . 
Grauer, dichter, mergeliger Kalkstein, mit Aulopora 
serpena, unterste Schichten an der Felsenkäste bei 
F icht ,  SWküste der Insel Oesel . . . . . . 
Graulicher, dichter, mergeliger und dolomitischer 
Kalkstein, mit Psntamms oblonges, von N U d i -  
Gesinde, unweit R a i k ü l l  , in Süd-Harrien . . . 
Wird das Eisenoxfl als kohlensaures Eisenoxydul, wie 
es zweSelsohne in dem Gestein enthalten ist, berechnet, und 
die unlöslichen Bestandtheile abgezogen, so ergibt sich, als 
wesentliche Zusammensetzung, 
1) Was die Form der Tabelle betrifft, verweise ich auf die Anmerkung 
ZU der Tabelle S. 16. 
2) Die Analysen Nr. 3 11. 4 verdanke ich dem Hrn Mag. Brinkmann. 

terung . in ein schmiitzi-es Braungelb ,übergehend. Oft 
wird das Gestein von mehr oder weniger wohlerhaltenen Petre- 
fakten erfüllt und zeigt sich namentlith zuweilen in seiner 
ganzen Masse fast ausschliesslich von Korallen zusammen- 
gesetzt, die zu einem äusserst festen, feinkörnigen, sacharoi- 
dischen Marmor umgewandelt sind, wobei die äussere Form der 
Polypenstämme meist vollständig erhalten blieb, ~ ä h r e n d  deren 
innere Struktur, ohne Hülfe einer künstlichen Schleifung, 
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niir wenig kenntlich ist. Diesen Charakter trägt, unter An- 
dern, der Küsteukalk an der Felsenküste bei Hohen ei cheii, 
Westküste Oesels, wo er ein wahres Korallenrifi' darstellt. 
von Millionen an einander gereihter sphäroidischer Stäriime 
der Stronzutopora polymorpha gebildet, die zum Theil eine 
bedeutende Grösse erreichen, und in ihren Z\\ischenräitmen 
verzweigte Formen der Calamopora polymorpha aufnehmen, 
niihreiid ihre Oberfläche zuweilen von der kriechenden 
Aulopora seyens  in zierlichen Gruppen bedeckt wird. Ein 
ähnlicher Stromatoporenkalk bildet die obersten Schichte11 auf 
den Steinbrüchen von Uniinäggi, Läppik  und Pechel, 
nördlich von Arensburg. In andern Kalksteinen von entspre- 
chender Stellung, wie bei R ai  k ü  11, in Süd-Harrien, hei-rscheii 
in ihnlicher Weise die Calamoporeiz in ihren wechselvolleii 
Gestalten , gleichfalls in feinkörnigen weissen Marmor iunge- 
wandelt, wie man sie in den Ebenen Livlands als Geschiebe- 
massen so häufig verbreitet findet. Wie hier die Korallen 
herrschen, so ist dagegen der mit vieleii mergeligen Zwisclieii- 
lagen durcl~flochtene kristallinische Kalk von Lo de, bei Arens- 
biirg, von einer Unzahl sehr schön erhaltener Brachiopoden- 
schalen erfullt, darunter niir hie und da die zarten Gestalten 
der Culamopora @rosa Goldf. enthalten sind. 
Was die graue Färbung der Kalksteine betrifft, so ist 
solche, wie bei den Dolomiten, organischen sie diirchdringen- 
den Stoffen zuzuschreiben, die nur selten einem Gestein die- 
ser Giwppe ganz fehlen möchten, daher die d~inklern, an orga- 
nischen Bestandtheilen reichsten Varietäten darunter, wie die 
Dolomite , an der Luft verbleichen und dunkelgrau gefärbte 
Gesteine eine braungelbliche Färbung erhalten. Man sieht 
dieSe Entfärbung, in ganz analoger Weise, wie wir bei den 
Dolomiten gezeigt haben, die Gesteine von ihren Aussen- 
flächen her ergreifen, ins Innere abgesonderter Blöcke mehr 
oder weniger tief eindringen und endlich in ganzen Schichten- 
gruppen vollendet, welche tiefer liegende graue Banke des- 
selben Gesteins bedecken. 
In seltenben Fällen wird der körnige Kalk, indem er 
einen grössern Gehalt an kohlensaurer Magnesia aufnimmt, 
dolomitisch, was freilich vor der Hand durch direkte Ana- 
lysen noch riicht 'nachgewiesen worden ist ; indessen lässt der 
Kalkstein von Pichten thal,  einem Steinbruch in der Nähe 
des ausgezeichneten körnigen Kalksteins von K a s t y (Sr. 1 
der Tabelle), obschon diesem letztern sehr ähnlich, doch mit 
Säuren fast gar kein Aufbrausen bemerken, wobei er zugleich 
in seinem äussern Habitus dadurch einen besondern Charakter 
gewinnt, dass alle seine I\llolluskensehalen zerstört und die 
Wandungen der leer gewordenen Räume in drusigen Ueber- 
ziigen von Dolomitkiistallen bedeckt sind, wie dies an den 
kristallinischen Gesteinen der Dolomitgruppe beobachtet wurde, 
während in den körnigen Kalksteinen der nur ein paar Werst 
davon entfernten Steinbrüche von Ka s t y die Brachiopoden- 
schalen in vollständiger Erhaltung sich finden. 
Einen ausgezeichneten kristallinischen Kalk von feinkör- 
niger Zusamensetzung und namhafter Härte, mit nur sehr 
geringer Färbung ins Grauliche oder Gelbliche, und in gros- 
Sen, ziisammenhängenden Platten von ansehnlicher Mächtig- 
keit brechend, besitzen vorzüglich einige Giiter auf dem Fest- 
lande, wie Ka~wa, Saddokiill ,  Herianorm und Talkhof ,  
an der Pödj  a (Eebenfluss des Embacli) und einem rechten 
Zufluss derselben ; ferner S a a  g e  , unweit Rai k üll,  im ~ö i= .  
denschen Kirchspiel Barriens , $1 er j  am a , Sip p , P a  11, 
Schloss Lohde, in der östlichen Wieck, alle an Zuflüssen 
des Kas s arien - Flüsschens gelegen, und viele andere. Diese 
Kalksteine  verd den in vielen Steinbrüchen theils als Bausteine 
ausgebeutet, besonders aber zum Kalkbrennen benutzt, wie 
denn der in Dorpat käufliche gebrannte Kalk zum grossen 
Theil von den Giitern an der P ödj a geliefert wird. 
Der dichte Kalkst ein geht als lokale Abänderung aus 
dem körnigen hervor, in vielfältigen Uebergängen mit diesem 
verbunden. Indessen lässt der Kalkstein mancher Steinbrüche 
durchgängig diesen Charakter beqbacbten, der daher beson- 
ders hervorgehoben zu werden verdient. Er zeigt einen fein- 
splitterigen und dichten, ins Erdige einerseits, so nie 
anderseits ins Grobsplitterige iuid Körnige übergehenden 
Bruch ; die reinern Vaiietäten lassen oft einen aiisgezeichne- 
ten muscheligen .Bruch sehen. Plattenförmige Absonderung 
iii dünne, klingende Platten ist sehr gewöhnlich, und zu- 
weilen die Platten in dünne Schiefer iibergehend. Die rei- 
nern Varietäten zeichnen sich durch eine ansehnliche Härte 
aus. Das Gestein ist gelblich, röthlich, oder hellgrau gefärbt. 
Der graue, dichte Kalkstein lässt sich von einem ebenso gefärb- 
ten Dolomit meist durch ein dichteres Gefüge, muscheligen 
Bruch und grössere Härte erkennen; doch wird die Unter- 
scheidung in den mergeligen Varietäten, nach den physischen 
Merkmalen allein, oft sehr schwierig, wenn nicht unmöglich. 
Dsa Gestein ist zuweilen in seiner ganzen Masse durch- 
- & - 
* 
flochten von Nestern oder unregelmässig begrenzten, con- 
cretionären Massen eines graulichen oder gelblichen, erdigen 
Mergels lind geht auf Erstreckungen oft völlig in diese hler- 
gel iiber ; diesen Charakter tragen z. B. die Kalksteine in 
den Umgehungen von S a a g  e und weiter westlich gegen Mer- 
jarna und Sipp. . 
Der dichte Kalkstein erscheint bald mehr oder weniger rein, 
und bald mit thonigerBeimengung, die ihm eine grauliche Farbe 
und erdigen Biuch gibt, in der Regel als Begleiter des kör- 
nigen, indem beide Varietäten oft in einer und derselben 
Schicht mit einander so durchwirkt sind, dass die Bezeich- 
nung des vorherrschenden Gesteincharakters unmöglich wird. 
In andern Fällen sondert sich der dichte Kalkstein selb- 
ständig in dünnen Lagen, oder mehr oder weniger mächtigen 
Schichtengruppen plattenföimig brechender Gesteine aus. Sehr 
häufig bilden dichte, plattenförmige Kalksteine die Basis, auf 
welcher Bänke körnigen Korallenkalkes abgelagert sind, der 
in solchem Fall, als ein festeres, weniger zerklüftetes und in 
mächtigeren Schichten zusammenhängendes Gestein, in über- 
hängenden Felsmassen hervorragt. 
Die Schichten von Hohen eichen , an der Westkiiste 
Oesels, in den Steinbiüchen dicht beim Gute, gehören dem 
dichten Kalkstein an, während' der Korallenkalk an den felsi- 
gen Abstürzen der Meeresküste daselbst den körnigen Typus 
trägt. Der Cypridinen fiihi-ende Kalkstein von M er j  ama 
ist gleichfalls dahin zu rechnen, und daiselbe Gestein findet 
sich bei Rai kii 11 wieder, von einem körnigen Korallenkalk 
gedeckt. Nicht minder zeigen auch die Marmorlager an 
der P ö d j  a Zwischenschichten dichten und feinsplitterigen Kalk- 
steins. Er enthält in der Regel keine oder nur wenige 
Versteinerungen, während die körnigen Kalksteine von orga- 
niscben Resten oft überfüllt sind. 
Zuweilen wird der dichte Kalkstein dolomi&ch, indem 
er einen Gehalt von f 0 Procent und darüber an kohlensaurer 
Magnesia aufnimmt ; dergleichen dol omi ti s ehe Kalkst  eine 
scheinen bald durch lokale Verhältnisse des Meeres, in wel- 
chem sie ihre Entstehung fanden, bedingt, und bald einen 
besondern Zeitabschnitt in der Bildungsperiode der Schichten 
zu bezeichnen, in welchem die letzten Dolomitabsätze nach 
imd nach den Charakter reiner kalkiger Biederschläge an- 
nahmen, und somit ein allmäliger Uebergang von den Gestei- 
nen der unterliegenden Dolomitgruppe zu den sie deckenden 
Kalksteinen veimittelt wurde. 
Durch thonige Beimengungen erhalten die Kalksteine, 
wie wir bereits bemerkten, ebenso wie die Dolomite der un- 
tern Gruppe, oft einen mergeligen Charakter ; zuweilen wer- 
den diese thonigen Bestandtheile so sehr überwiegend, dass 
sie in lose, oder nur locker zusammenhängende thonige 
Mergel von erdiger Beschaffenheit übergehen, die jedoch 
nur in dünnen Lagen, zwischen den festen Gesteinschichten 
eingeschlossen, vorkommen. Sie sind grau, zuweilen bis 
schwiirzlichgrau gefärbt und scheinen einen starken Gehalt 
an organischen Bestandtheilen zu führen ; sie kleben an der 
Zunge, mit Thongepch , und zeigen, mit Säuren befeuchtet, 
ein starkes Aufbrausen ; durch Wasser werden sie in feinen 
Schlamm gelöst und diese Eigenschaft ist es, welche diese 
lockern Mergellagen für das Studium der Petrefakten der 
Formation besonders geeignet macht, indem sie, von den 
Gewässern aufgelöst, ihre organischen Reste freigeben, die 
gewöhnlich sehr schön erhalten, deren innere Struktur und 
Formen in dem genauesten Detail sehen lassen. Diesen 
Ersprung haben z. B. die schönen Petrefakten von Lode, 
una eit Arensburg. 
Bemerkenswerth unter den Gesteinen dieser Gruppe ist 
eine eigenthümliche Kalks t ei n b r e c cie, die auf dem mehr- 
fach genannten Lind en' schen Steinbruch gefunden wird, 
ein Trümmergesteiii, das in einer Bindemasse von petre- 
faktenreichem körnigem Kalk eckige, oder nur wenig 
gerundete Bruchstücke eines dichten, gelblichen, petre- 
faktenleeren, dolomitischen Kalksteins eingebacken zeigt. Der 
Kalkstein der Bindemasse stimmt in seinen physischen Eigen- 
schaften, wie in seinen organischen Einschlüssen, vollkommen 
mit dem körnigen Kalk der obersten, die dolomitischen dich- 
ten Kalksteine desselben Steinbruchs bedeckenden Schichten- 
gruppe überein, welche letztern ihrerseits dem in den Bruch- 
stücken derselben Breccie enthaltenen Gestein in allen Merk- 
malen gleichkommen. Ich zweifle daher keineswegs, obschon 
das Gestein nicht anstehend, sondern nur in häufigen Trüm- 
merblöcken in dem Steinbruch angetroffen wurde, ihm seine 
Stelle als unterste Schicht des körnigen Kalkes, zwischen 
diesem und den unterliegenden Bänken dolomitischen Kalk- 
steins anzuweisen. 
Ein anderes breccienartiges Gestein, vielleicht von ana- 
loger Bildung, beobachtete ich in entsprechender Stellung, 
als oberste Schichtenlage, von nur geringer Mächtigkeit, über 
dem dichten Dolomit mit Eury?>terus von ~ o o t ~ i k ü l l ;  hier 
sieht man geschiebeälinliche gerundete Bmhstücke dichten 
(dolomitischen?) Kalkes durch eine dem sehr ähnliche Kalk- 
masse verbunden und eingeschlossene Stämme von Cdamo- 
pora po2ymorpha enthaltend, jedenfalls also dem unterliegen- 
den Dolomit nicht angehörend, der, ausser dem Burypterus 
remipes Dek. , nebst einer andern, naeh unbeschriebenen 
Art desselben Geschlechts und einigen noch zweifelhaften 
Resten, keine organischen Einschlüsse führt. 
Ich habe endlich noch gewisser „diinngeschichteter, glim- 
meriger Sandsteine" Zu gedenken, die, nach Panders 
Angabe I), die oberste Schichtengruppe der Insel Oesel bilden 
lind von Murchison, Verneuil und Keyserling mit den 
obersten ~udlow~esteinen der brittischen Inseln parallelisirt 
werden, Gesteine, die mir selbst nirgends begegnet sind, von 
denen ich daher' nicht weiter zu berichten weiss. 
B. Lagerungsverhältnisse und geogra- 
phlsche Verbreitung. 
Eine allgemeine Ansicht von der Lagerung und dem rela- 
tiven Alter der Gesteine, die uns beschäftigen, wird der Leser 
bereits aus der vorhergehenden Uebersicht derselben gewonnen 
haben. Dieser nachfolgende Abschnitt soll nun dazu bestimmt 
sein, eine kurze Schilderung der Gesteinlager einzelner, von 
dem Verfasser besuchter Lokalitäten, nebst daran geknüpften 
Erläuterungen zu geben , ebendadurch aber das gewonnene 
Bild anschaulicher hervortreten zu lassen. Zugleich werden 
die genaueren Verhältnisse der Lageimg, so wie die geo- 
graphische Verbreitung der einzelnen Gesteine innerhalb des 
von uns umgrenzten Gebiets aus dieser Darstellung hervor- 
gehen, welcher wir endlich einige Bemerkungen über die jün- 
gern Meeresabsätze desselben Gebiets hinzufügen wollen. 
Der äusserste Piinkf, an welchem ich obersilurische Ge- 
steine beobachtete, liegt bei Laisholm, etwa 40 Werst in 
gerader Linie NNW von Dorpat, an den Ufern der P ödj a, 
eines Nebenflusses des Embach. Dicht beim Gute, sieht man, 
am rechten Flussufer , einen körnigen, ins Splitterige und 
I 
:I' S .  in MVK., Geol. des europ. Riissl. (in d. deutschenuebers,) S. 63. 
Dichte übergehenden Kalkstein, von mergeligen Concretionen 
sehr verunreinigt, iissig und zerklüftet (daher zur technischen 
Anwendung untauglich) ; er enthält an organischen Resten 
eine ziemlich mannigfaltige Fauna ; die Cypridina baltica 
(His.) liegt zuweilen in Menge auf den Schichtflächen ; mit 
ihr beobachtet man die kleine Umbonina battif-is m., 
Encrinurus puiectatus (Wahl.) findet sich nur in undeut- 
lichen Schwanzschildern ein ; ferner sind mehr oder minder 
häufig : Terebratula crassicostis (Dalm.) , rhomboidea PhilI. 
und tumidula (His.) ? , Orthis orbicularis Sow., Leptaena 
imbrex (Pand.), Cornulites vagans m., Stiele und gefiederte 
Arme eines Enkriniten, Calamopora polymorpha Goldf., Czya- 
thophyllum Cerutites Goldf. und besonders Eschara scaL 
peZZiformis Eich$., in Menge und schöner Erhaltung auf den 
Gesteinflächen liegend. 
Die Verbindung dieses Kalksteins mit dem Dolomit ist 
hier nicht zu beobachten ; verfolgt man aber das Flüsschen 
an seinem linken Ufer, so sieht man den Thalgrund durch meh- 
rere Steinbrüche aufgeschlossen, die bald denselben Kalkstein 
in körnigen und dichten Varietäten, bald einen gelblichen 
Dolomit mit weissen, kreideartigen Hornsteinconcretionen zu 
Tage bringen ; bei dem ansehnlichsten dieser Steinbrüche, etwa 
2 W. vom Gute entfernt, bei einem Dorfe gelegen, beobachtet 
man deutlich die Aufiagerurig der Kalksteine auf dem Dolo- 
mit, der in seinen obersten Schichten ein kristallinisches An- 
sehen zeigt. Diese Dolomite von Lais holm enthalten hie und 
da einige Petrefakten, die zwar nur als Steinkerne, doch oft recht . 
wohl erhalten sich zeigen ; danuiter werden besonders Gastero- 
poden bemerkt, wie Turritella trochbata Münst., Murchisonia 
cz'ngulata (His.), Pleurotomaria undulata Röm., mehrere kleine 
Trodus-Arten und Bruchstücke eines kleinen Orthoceratiten. 
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Weiter an der P ö d j  a hinabwärts, so wie an einem rech- 
ten Zufluss derselben, in dessen Quellgebiet das Privatgut 
Kawa gelegen ist, herrschen, im Umkreise dieses Gutes, so 
wie bei Saddoküll ,  Herianorm und bis oberhalb Talk- 
hof hinab, also bis 30 W, im NW von Dorpat, nur kiistalli- 
nische Kalksteine der obern Gn~ppe, die in der Niederung 
und an den Flussufern häufig zu Tage liegen und in zahl- 
reichen Steinbrüchen ausgebeutet werden. Zuweilen sind 
durch einen tiefer abgebauten Steinbruch die gelben Do- 
lomitschichten blossgelegt worden, die, man hier, wo ein bes- 
seres Material zur Hand liegt, nicht weiter benutzt, während 
der Dolomit von Lais h o lm zu Kalk gebrannt und zu diesem 
Behuf selbst auf die Giiter der Nachbarschaft verführt wird. 
Die Mächtigkeit dieser obern Kalkschichten kann hier kaum 
10  Fuss betragen. Sie enthalten die vorhin aufgezählten 
Thierreste , worunter ferner Chonetes surcinulata Kon., 
OrthiP Asrnusii Vern., Ptilodictyu Zunceolota (Goldt) , Fe- 
nestella antiqua Lonsd., Eschatw? scalpeZ/?~rn Sow. be- 
merkt werden. Ungemein häufig und charakteristisch für diese 
Schichten zeigt sich die schon vorhin genannte Eschara scal- 
pelliformis, die auf der Oberfläche der Gesteinschichten ihre 
wohlerhaltenen zierlichen Fornien sehen lässt; im Innern der 
Gesteinlagen, wird sie durch den Bruch in1 Längsdurchschnitt 
erhalten, wo sie einem Graptolithen der Gattung Diplogrupsus 
täuschend ähnlich sieht. Unterhalb Talkhof verlieren sich 
die anstehenden Gesteine unter Schutt und Geröllemassen des 
Flussbettes. 
Westlich von diesem Gebiet, breiten sich an der Pahle 
(Embachsystem) und im Quellgebiete der Naw a s t (Pernau- 
systerm) die gelben, in der Regel krisdailinischen Dolomite mit 
I<ieselcoiicretioneli und Thoneisenriieren aus. Ihre organischen 
Reste sind, zuweilen in schöner Erhaltung, in Kieselmasse 
umgewandelt, meist aber sind sie zerstört und, da die zurück- 
gelassenen Höhlungen von Dolomitkristallen überzogen wur- 
den, unkenntlich ; es sind besonders Pentame?*en, die ganze 
Schichten zusammensetzen, Cyprz'dina marginata Keys. U. a. m. 
Ich kenne hier, theils aus eigener Anschauung an Ort und 
Stelle, theils aus Handstücken; die Gesteine von 0 b erp  a hlen, 
Woisek, Pajus,  Addafer ,  Ru t t ig fe r ,  Immofer, Pil- 
l is tfer  und Arrosaar.  Den Dolomit von Adda te r  traf ich, 
trotz seiner dolomidiscben Natur und seiner Kieseleinschiiisse, 
in der halkarrnen Gegend, bis in das Fellin'sche hin verführt, 
um zum Kalkbrennen benutzt zu werden. 
In der Umgegend von Pennern, liegen im Flussbette 
und an den Ufern des gleichnamigen Flüsschens (Pernau- 
system) und seiner Nebenbäche graue, dichte, mergelige 
Dolomite, die nur selten einige Kieselknollen enthalten, zum 
Kalkbrennen völlig ulitauglich sind, an organischen Einschlüs- 
sen aber, nebst einigen Bracliiopoden, ~ l i e  PenEamerus ob- 
longus SOW., Terebratwla reticularis (L.), ~Ppirifer radiatus 
Sow. und ptychodes Sow., besonders Cephalopoalen führen, 
namentlich verschiedene Orthoceren, wie Orthoceras imbrica- 
turn T%'ahl., pseudocalamiteum Barr. und buZlatum Sow., 
Gomphoceras pyriforme Morris, Ph?*agmoceras camp?*essum 
Sow. und arcuatum Sow. ; ferner findet man den Belleroplion 
dilatatus Sow., so wie Arten der Gattungen Turbo, Euom- 
phalus und Pleurotomaria ; an Korallen dagegen nur wenig, 
wie Aulopora tu&aeformis Goldf. , Eschara scalpelliformis 
Eichw. und das zweifelhafte Geschlecht Receptaculites infun- 
dibulum n. sp. Alle diese Thiei~este zeigen sich in einem 
Uebergang zu Steinkernen, indem man theils noch wohlerhal- 
tene, theils mehr oder weniger zerstörte Schalen? i~xist aber 
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vollendete Steinkerne antrifft ; so namentlich sind die einscha- 
ligen Mollusken fast nur in Steinkernen zu sehen. Als Ge- 
schiebe, auf den Feldern der Umgegend, werden häutig grosse 
und schön erhaltene Exemplwe von Harmodites rnmutosus 
Goldf., Halysites labyrinthica Br. und cat~nulata (L.) an- 
getroffen, Exemplare, in welchen die Korallenstämme oft völlig 
von der Bergart befreit gesehen'werden. Nicht minder häufig 
sind die verkieselten Siphonen des Orthoceras cochleatum 
Schloth. (s. oben S. 31). Diese Geschiebe gehören ohne 
Zweifel den kieselfihrenden Dolomiten im Quellgebiete des 
Pernauflusses. 
Bei Kerkau,  jvestlich von Fennern, einem Gute des 
Grafen Keyserling, ist von dessen Besitzer, unserem berühm- 
ten Paläontologen, unlängst, beim Durchstechen eines Grabens, 
ein Sieinlager entdeckt worden, das einen feinkörnigen, gelben 
Dolomit zeigt, reich an organischen Resten, die alle als Stein- 
kerne darin enthalten sind und insofern ein besonderes In- 
teresse bieten, aIs darunter, nebst mehrern Species Trilobiten, 
wie Catymene BZumenbachii Brongn., Encrinurus punctatus 
( a h l ,  Forbesia latifions M'coy , IZZaenus barriensis 
Mmch., Lichas sp. , einigen Orthoceren, Duomphalele und 
Brachiopoden, eine ungewöhnliche Anzahl der in diesen Schich- 
ten sonst so spärlich vertretenen Ordnung der Acephalen sich 
findet. In einem vorläufigen Verzeichniss, das der Graf mir 
mitzutheilen die Gefälligkeit hatte, finde ich CyprZccirdia cym- 
baeformis Sow., Pectunculus Apionii Portl., einen Mytilus, 
eine Gervillia, eine Cardinia, eine Auicula und ein Cono- 
cardium genannt. Die Arten waren zur Zeit noch nicht mit 
Sicherheit bestimmt worden; doch schienen mehrere darunter 
neu zu sein, deren Beschreibung wir von dem Grafen zii er- 
warten haben. 
Westlich von Fennern und Kerkau, zieht sich, längs der 
ganzen Südgrenze des obersilurischen Gebiets, bis an die 
Küsten bei Patsa l ,  Werder  und Leal,  und bis an die 
Ufer des Kassarien-Flüsschens bei Kir refer ,  ein Strich 
gelber, fcinkristalliniseher oder dichter Dolomite hin, Gesteine 
von sehr einförmigem Charakter, in Platten-von einigen Zoll 
bis zu und 3/4 FUSS Mächtigkeit brechend, leicht zu bearbeiten 
und der Verwitterung widerstehend, daher in zahlreichen 
Steinbrüchen als treffliche Bausteine ausgebeutet, für die Pa- 
läontologie jedoch sehr unfruchtbar, da ihre organischen Ein- 
schlüsse stets zerstolt und, auch als Steinkerne, meist un- 
kenntlich sind. Diese Gesteine sind besonders charakterisirt 
durch ihre vielen Stylol i then,  die schon im Dolomit von 
Fernern häufig bemerkt &erden. Es sind dies Körper von 
unregelmässig cylindrlscher Gestalt, etwa 2 bis 4 Zoll im 
Durchmesser haltend und von derselben Höhe ; die Fläche des 
Querschnitts ist gewöhnlich etwas schüsselförmig vertieft und 
zeigt eine Anzahl unregelmässig concentrischer Lamellen, die 
besonders durch Wirkung der Verwitterung deutlich hervor- 
treten und eine entsprechende concentrisch-schalige Absonde- 
rung des Stylolithenkörpers bedingen. Der Ursprung dieser 
Körper ' ist dufchaus räthselhaft. Einen organischen Rest 
habe ich auf der Spitze eines solchen Stglolithen nie auflie- 
gend gefunden, daher die von Q uen s t e d t gegebene Erläp 
terung von dem Ursprung der Stylolithen in1 Muschelkalk von 
Würtemberg 1) auf die unserer Schichten nicht anzuwenden ist. 
Auf dem Wege von F'ennern nördlich, gegen Reval zu, 
trifft man die ersten anstehenden Gesteine in der Umgebung 
von Raiküll ,  etwa 50 W. von Fernern. Dreierlei Kalksteine 
1 )  S. Bronn, Gesch. d. Natur, Bd. 11. S. 536. 
werden hier beobachtet, die in ihrer charakteristischen Gestalt 
in einem Steinbrucli bei Nudi- Gesinde, einige Werst süd.r+restlich 
von Raiküll, dann unveit davon, in der Umgebung des Dorfes 
Lipp a, und endlich als ziisammenhängentler Tesassenabsturz bei 
dem Gute Raiküll  , an der Landstrasse nach Reval, vorkom- 
men. Der Kalkstein von Nudi - Gesinde ist ein dichtes, grau- 
liches, plattenförmiges Gestein von muscheligem Bruch, das, 
seinem äussern Ansehen nach, von einem Dolomit der untern 
Gruppe viele Aehnlichkeit bietet, auch einen starken Gehalt 
von kohlensaurer Magnesia führt, jedoch überall von körni- 
gem Kalk durchflochten erscheint, bald in Lagen mit dem- 
selben wechselnd, und bald in einem unmerklichen Uebergang 
verbunden. Er. bietet einen grossen Reichthum an zum Theil 
schön erhaltenen Petrefakten, darunter viele Korallen, Pen- 
tamerus oblongus Sow. und Terebratula reticularis (L.) 
häufig sind. In einzelnen seiner Gesteinlagen ist der kristal- 
linische Kalk nicht zu unterscheiden von den körnigen Kalk- 
steinen an der P ö d j a , auch dieselbe11 Petrefakten führend, 
unter denen Eschara scalpelliformis, für jene Schichten so 
bezeichnend, auch hier nicht vermisst wird. 
Ein paar Werst von diesem KalMager, liegt bei dem 
Dorfe Lippa, nur von einer dünnen, oberflächlichen Rasen- 
schicht gedeckt, ein sehr fester, feinsplitteriger Kalkstein, von 
ausgezeichnet niuscheligem BI-uch, in dünne Platten von 1 bis 4" 
Mgchtigkeit spaltend, lind in seiner sehr gleichförmig zusam- 
mengesesetzten Masse nur wenige organische Reste führend, 
'darunter besonders Cypridina marginata Meys. in grossen 
und schön erhaltenen Individuen sich auszeichnet, wä1irend 
das Kalldager bei Nudi nur die Cypr. baltica (His.) zeigt. 
Endlich findet man, bei dem Gute Raiküll ,  in einem 
hochstämnligeli EadeIwald , an weichem die Laiidstrasse nach 
Reval fihrt , einen über klafterhohen Felsendamm sich hin- 
ziehen, dessen senkrechte und überliängende Klippen die 
Schichtenkö-pfe eines terrassenförmig abstiirzenden Kalkstein- 
plateaus sehen lassen, das von deii, obersten KalMagern der 
Gegend gebildet wird. Es ist ein kristallinisch-körniges, ins 
Splitterige übergehendes, sehr festes Gestein, das häufig von 
mergeligen Nestern durchflochten erscheint und eine grosse 
Menge in harten, weissen Marnior umgewandelter Korallen 
fiihrt, aus denen es auf Erstreckungen fast ganz zusammen- 
gesetzt wird ; es sind jedoch nur zwei oder drei Korallen- 
arten, die in dieser Menge in die Zusammensetzung des Riffs 
eingehen, namentlich Calamopora polymorpha und Stromato- 
pora polymorpha, daninter vereinzelte Cyathophyllen sich 
einfinden. Dieser Kalk gewinnt nach der Teufe zu, seine Ko- 
railenmassen einbüssend , ein gleichförmiges, feinsplitteriges 
Ansehen und plattenförmige Absonderuqg in dünnen, klin- 
genden Platten, wodurch er dem Cypridinenlialk von Lippa 
ähnlich wird ; an'der Basis des Felsgebildes sieht man endlich 
ein dichtes, in grössere und dickere Platten spaltendes Gestein, 
wie es in der Umgebung des Gutes überall herrschend ist 
und als! der gewöhnliche Baustein gebrochen wird. Wir ler- 
nen also hier einen körnigen Korallenkalk, in massigen Ge- 
steinbänken gelagert, mit Bestimmtheit als das oberste GebiIde 
kennen, welches einen splitterigen , plattenförmigen Kalk 
bedeckt. Dass aber diese beiden Kalksteine nicht überall 
durch Gesteincharakter und die Natur ihrer organischen 
Einschlüsse von ' einander streng geschieden sind , dies be- 
weisen uns die Gesteine von Nudi, wo derselbe Cypridi- 
nenkalk eine mehr mergelige und dichte Beschaffenheit 
annimmt, mit körnigem Kalk vielfach verflochten ist und 
Korallen mit Mollusken und Crustaceen gemeinschaftlich vor- 
kommen, beide Kalkgebilde mithin von einander nicht ge- 
schieden sind. 
Nordwestlich, etwa 7 W. von Raiküll, bei dem Gute 
S a a g  e ,  findet man einen dichten und splitterigen, festen 
Kalkstein verbreitet, der in seiner ganzen Masse von merge- 
ligen Concretionen erfüllt ist, wodurch seine Ausgehenden ein 
rauhes, unebenes Ansehen gewinnen. Er enthält nur wenig 
und meist schlecht erhaltene Petrefakten ; in den obern 
Schichten sind vorzugsweise Korallen herrschend, in den 
untern finden sich Brachiopoden ein, zumal Terebratula 
crassicostis zuweilen in Menge beisammen liegend. Bei einer 
Hoflage, 4 W. von Saage, auf dem Wege nach Riddaka  
gelegen, zu demselben Gute gehörig, findet man einen sehr 
festen, schönen, körnigen Marmor, mit Calamoporenstämmen 
und Eschara scaipelliformis, von den Gesteinen an der 
Pödja nicht zu unterscheiden, mit dem eben bezeichneten 
splitterigen, concretionäi-en Kalkstein innig durchflochten und 
verwebt. Dieser letztere bleibt das herrschende Gestein weiter 
westlich in der ganzen Gegend und tritt endlich auf den Stein- 
brüchen bei Merj an1 a wieder als reiner, von Mergelconcre- 
tionen freier-, feinsplitteriger, ins Feinkörnige übergehender 
Kalkstein, von ausgezeichnet muscheligem Bruch, hervor, 
dessen schöne Platten als treffliche Bausteine geschdtzt und 
ausgebeutet werden, dem Kalkstein von Lippa, bei Raiküll, 
völlig ähnlich und, wie jener; in einer compakten, gleich- 
förmigen Masse nur wenig Petrefakten zeigend, darunter die 
Cypridina marginata Keys. nicht fehlt. 
Denselben Charakter behalten nun die Kalksteine noch 
weiter westlich von Merjama, nach Schloss L o h de und der 
Kirche ~ ~ l d e n b  e ck zu. In häutigen Steinbrüchen und Fels- 
entblössungen zeigen sich auf der ganzen Strecke die bezeich- 
neten Gesteine zu Tage brechend, bald in ihren splitterigen, 
bald in feinkörnigen Varietäten, mehr oder weniger rein, zu- 
weilen als schöne Marmorlager, oder aber als feinsplitteriges 
Gestein, von concretionären Mergelmassen verunreinigt, oder 
endlich dicht und mehr oder weniger von mergeligem Ansehen. 
An Petrefakten herrschen stets die wenigen, schon genannten 
Korallenarten, FCalamoporen und Stromatoporen nebst Cy atho- 
phyllum Ceratites und nur einzelnen, gelegentlich mit vor- 
kommenden und schlecht erhaltenen Thierresten aus andern 
Klassen. Zwischen Schloss Lohde und Goldenbeck be- 
suchten wir den letzten Steinbruch auf dem Wege nach Hap- 
sal. Ein mächtiger Sanddünenzng rückt hier, in nackten 
Flugsandhügeln , bis dicht vor das Kirchengebäude der ge- 
nannten Kirche vor, in ost - und westlicher Richtung in der 
Ferne sich verlierend. 
Die Steinbrüche in den Umgebuiigen von Hap sa l  gehö- 
ren entschieden alle den obersilurischen Schichten an. Im 
Osten des Städtchens, auf der Landstrasse nach Reval, liegt, 
etwa 9 W. entfernt, der Neuenhof'sche Bruch, auf einer 
sanft geneigten Fläche, die von einer seichten Meeresbucht 
begrenzt wird. Er zeigt einen grauen und blaugrauen, fein- 
splitterigen oder dichten, zu Gruss zerfallenden, mergeligen 
iind dolomitischen Kalk, der sehr petrefaktenreich und mit 
einem kristallinischen, harten Kalkstein verflochten ist, welcher 
Pentameren führt und als Baustein ausgebeutet wird, wozu 
der graue, an der Luft verwitternde Wasserfiiess sich nicht 
geeignet zeigt. Beide Kalksteine- gehören jedoch einem und 
demselben Gebilde an, indem sie mit einander wechseliagern 
und vielfache Uebergänge in einander sehen lassen, bald der 
eine, bald der andere vomakend. Die Petrefakten sind be- 
sonders auf den grauen Kalk beschränkt, wo die Bracbiopoden 
mit ihren Schalen, einschalige Mollusken aber, Cephalopoden 
und Gasteropoden , meist als wohlerhaltene Steinkerne gefun- 
den werden. Wir heben darunter besonders hervor den Illae- 
nus bawiertsis &furch. und einen Asaphus, deren Schilder 
häufig sind, den Encrinuruq punctatus (Wahl.), Orthoceras 
annulatum His., Phragmoceras sp., Gomphoceras sp ., Lituites 
Cornzrarietis Sow., Clymenia antiquissima Eichw., Terebra- 
trtla reticularis (L. )  und cassidea (Dalm.), Orthis orbicula- 
ris Sow., Yerneuililz'i Eichw. , Leptaena depressa Dalm., 
flonetes sarcinulata Kon., Cladocora antiqua Br., Cyatho- 
phyllurn ~ i r a t i t e s  Goldf., Halysites catenulata (L.), Gor- 
gonia ftabelliformis Eich~v: Es zeigt sich also hier der kri- 
stallinische Kalk in einem allmäligen Uebergang zu den Dolo- 
miten der untern Gnippe begriffen, etwa wie die Schicliten 
von Nu di  bei Raiküll, durch ihre dolomitische Natur, Mel- 
leicht einen solchen Uebergang in ähnlicher Weise vermitteln. 
Der Steinbruch von Ta i b el , ein paar Werst landeinwärts 
davon entfernt, zeigt dieselben Verhältnisse, denselben Wechsel 
eines körnigen Pentamerenkalks mit dichten, mergeligen' und 
dolomitischen Kalkschichten, welche auch hier die Oberhand 
behalten, jedoch bei weitem weniger reich an Petrefakten 
' sind. Dagegen lassen die benachbarten Steinbrüche von Kir- 
rim äg g i und Wen den ein entschiedenes Uebeiwiegen der 
kristalhisihen Kalksteine sehen, so dass die mergeligen Ge- 
bilde nur auf dünne Zwischenlagen in den zusammenhängen- 
den Bänken kristallinischen Gesteins beschränkt sind. Zu- 
gleich mit dieser Verändetung im Gesteincharakter, wird ihre 
Fauna einförmig und artenarm, indem, neben den gewöhn- 
lichen, im Korallenkalk herrschenden Calamoporen , Stroma- < 
toporen und CyathophyZZen , fast nur noch der Pentamerus 
borealis Vern. sich findet, dieser aber in solcher Menge der 
Individuen, dass er einzelnen Gesteinlagen das Ansehen wah- 
rer, Muschelbänke gibt. In den blaugrauen Mergellagen fan- 
den wir, auf dem Wendenschen Steinbruch, schöne Exemplare 
der Gorgonia flabelliformis ; der Taibelschc Steinbruch zeigte, 
als Merkwürdigkeit, einen lose liegenden Stamm von Clado- 
cora antiqua von riesenhafter Grösse, fast 2 Fuss lang und 
ebm so breit, von etwa quatratischem Umriss. 
Westlich, etwa 5 W. von Hapsal, auf dem Wege nach 
Linden, bricht ein kristallinischer Kalk mit Pmtameren , 
nebst einigen aiidern Brachiopoden , und den gewöhnlichen 
Korallen, den Gesteinen von Wenden und Kirrimäggi sehr 
ähnlich. Dieselben Schichten erstreckenxsich in der angege- 
benen Richtung noch weiter, bis jenseits des Gutes Linden 
hin, das 7 W. von Hapsal gerechnet wird. Südlich von dem 
Gute aber, ein paar Werst entfernt, liegt, unweit einer Meeres- 
bucht, ein ausgedehnter Steinbruch, dessen Gesteine ein so vor- 
ziigliches Baumaterial liefern, welches nicht nur in den Ruinen 
des bischöflichen Schlosses zu Hapsal erkannt wird, wo die 
Pfeiler daraus gehauen sind, sondern auch zum Bau des 
Leizcbtenbergiscen Pallastes in St. Petersburg gebrochen war- 
den ist. Der Steinbruch hat gegen 100 Klafter Längenerstre* 
rknng und ist an einzelnen Stellen, wie an seinem Siidende, 
bis 20 Fuss tief ausgearbeitet. Er liegt am Rande einer plateau- 
artig ausgebreiteten Ebene, deren Abfälle, in nord- und siid- 
liclier Richtung sich hinziehend, in einer jüngst vorangegange- 
nen geologischen Periode, das alte Meeresufer begrenzten. 
Das herrschende Gestein sind gelbe dolomitische Kalksteine, 
bald dicht, bald mehr oder weniger feinkristallinisch und von 
sandsteinähnlichem Ansehen. Die dichte~i Varietäten  finde^ 
sich, im Nordtheil des Bruchs, in den obern, am Südende 
dagegen, in den untersten Schichten, wo sie, da der ~teinbruch 
hier arn tiefsten ausgearbeitet worden ist, bereits eine blau- 
graue Färbung gewinnen und in zusammenhängenden, bis 2 Fuss 
mächtigen Bänken liegen. Dünne, gewöhnlich. kurze Kalk- 
spathschnüre durchschwärmen zuweilen das Gestein nach allen 
Richtungen, in ihrem Innern hie und da Meine Kalkspath- 
drusen bergend, deren Flächen, im SüdtheiI des Bruches, 
nicht selten von Asphalt überzogen werden ; auch mitten im 
Gestein finden sich Meine Höhlungen ein, von Kalkspath- oder 
Quarzkristallen bekleidet und diese drusigen Kristallaggregate 
von einem Asphaltüberzug bedeckt (s. oben S. 37). Kiesel- 
concretionen von sphäroidischen, nierförmigen und andern 
Gestalten sind hie und da in dem Gestein zerstreut, bald als 
reinere graue Hornsteinliieren, die nur an ihrer Periphärie in 
eine weissliche, rindenartig sie umhüllende Masse übergehen, 
und bald als weisse, dichte oder erdige und selbst zeireib- 
liche, kreideähnliche Köiper. Diese Dolomitschichten werden, 
wie man in einer Schurfarbeit, etwa im mittlern Theile des 
Steinbrucl~s, entdeckt, von einer mehrere Fuss mächtigen 
Bank kristallinischen Korallenkalks gedeckt, welcher von split- 
terigem Kalk, zuweilen mit concretionären Mergelmassen , 
durchflochten und durchgängig von Korallen, Calamoporen 
und Stro~natoporen , überfiill t ist , daim ter Cyatbophy.lum 
Ceratites, nebst Eschara scalpeZZifoi.mis sich einftnden. Die- 
ses oberste KaIkIager über den Dolomiten entspricht dem 
Penkamerenkalk der Umgegead und der östlich von Hapsal 
liegenden Steinbrüche, so wie es in seinem Gesteincharakter 
und seinen Einschlüssen auf das Genaueste mit den Korallen- 
kalklagern von Raiküll und den Pödjaufern übereinstimmt. 
Wenden wir uns nun zu der Inselgruppe,  um auch 
bier die einzelnen Vorkommnisse von Gesteinen übersichtlich 
zusammeilzustellen und ihre entsprechenden Gebilde auf dem 
Festlande durch Vergleichwig auszumitteln. Die Insel Nuckö, 
im Norden die Hapsalbucht begrenzend und nur durch einen 
seichten, zu Zeiten völlig trocken gelegten Meeresarm vom 
Festlande geschieden, scheint, ihrem Gesteincharakter nach, 
mit dem gegenüberliegenden Festlande, bereits dem untern 
silurischen Gebiet anzugehören, was ich aus den Petrefakten 
schliessen zu dürfen glaube, die ich theils bei dem Hrn Baron 
Eduard  Ungern von Sternberg ,  zu Birkas,  auf Nuckö, 
durch die Gefälligkeit des Besitzers, zu sehen Gelegenheit 
hatte, theils in den Sammlungen unserer Universität, oder 
endlich, nach Eichwald's Bestimmung, bei Oser s k y erwähnt 
finde I). Der $teinbruch von Lykholm, auf Nuckö, so wie 
die von Ny b y und S ut le  p , an der gegenüberliegenden Fest- 
landsküste, sind reich an organischen Resten ; leider habe ich 
jedoch nicht die Musse gehabt, sie durch eigene Anschauung 
kennen zu lernen, ebensowenig wie die Steinbrüche der Insel 
Wo rm s, aus denen eine kleine Anzahl von Petrefakten gleich- 
falls durch Eichwald bestimmt worden ist 2), die auf obere 
silurische Schichten zu deuten scheinen. 
Auf der Insel Dagö finden ulir, an deren Ostspitze, ein 
in felsigen Terrassen gegen das Meer abgestürztes Plateau, 
dessen Felsengrnnd durch viele Steinbrüche, besonders bei 
der Kirche und dem Pastorate P ii halep aufgeschlossen, 
einen kiistallinischen, sehr festen Kalkstein sehen lässt, der 
in seinem äussern Ansehen mit dem Pentamerenkalk der Um- 
gegend Hapsals übereinstimmt und, nebst den gewöhnlichen 
Korallen, noch ferner Orthis Asmusii, Terebratula reticula- 
ris, Ptilodictya lanceolirta und einige andere Petrefakten 
führt, darunter von 0 s e r  s k y auch der Pentamer~cs olorealis 
1 )  S. in Osersky's Abhandl., Tabelle zu S.  33. 
2)  O n e r s k y ,  a. a. 0. 
erwähnt wird J), den ich jedoch nur in Küstengeschieben ver- 
breitet fand, welche ogenbar von den Kalksbeinen der gegen- 
überliegenden Festlandsküste von Hapsal herstammten. Zuwei- 
len, wie in einem Steinbruch bei der Kirche Pühalep, nimmt 
dieser Kalkstein mergelige Zwischenlagen auf, oder gewinnt auf 
Erstrechgen einen mergeligen Charakter, wo er dann einen 
grössern Reichthum an organischen Resten führt, daiwnter 
die zierlichen Formen der Fenestella antiqua Lohsd. 2ind 
reticulata Lonsd., Eschara ? sealpeZlurn Lonsd. U. a. m. sich 
auszeichnen. 
Südwestlich, zieht sich dasselbe Gestein fort und ist bei 
dem Gute W aim el wieder durch Steinbrüche aufgeschlossen. 
Weiter, bei der Kirche Kei ni s , 12 W. von Pühalep , sieht 
man, in einem zum Pastorate gehörigen Steinbruch, körnigen 
W k ,  mit wenigen schlecht erhaltenen Korallen, in 8 bis 9 
Fuss mächtiger Ablagerung, einen blaugrauen, iii Schiefer- 
gniss zerfallenden, dichten, versteinerungslosen Dolomit 
oder Wasserfliess bedecken ; die Schichten weichen von 
der normalen , horizontalen Lagerung ab , eine geringe 
Neigung gegen N n. 0 zeigend. Derselbe kristallinische - 
Kosallenkalk ist endlich auf der Keinis gegenüber gelegenen 
Insel Kassar ,  in den Steinbrüchen der Güter Kassar  und 
Orr i a k  verbreitet. Das letztgenannte besonders gewinnt einen 
schönen, sehr reinen und weissen körnigen Kalk, der zum 
Kalkbrennen besonders trefflich geeignet ist. Weiter, west- 
zmd südwestlich von Keinis, nach der Südspitze der Insel zu, 
verlieren sich die anstehenden Gesteine unter mächtigen Dilu- 
vialscIiichten ; wir wenden uns daher, von Pühalep , nach 
Nord und Nordwest. 
1) O s e r s k y ,  r ,  a, 0. 
Zuvörderst erreicht man hier, in NNOlicher Richtung, 
iiber dürre, von Kalkgeschieben überdeckte Flächen wan- 
dernd, die terrassenförmigen Abstürze des von uns bezeich- 
neten Plateaus, eine Gegend, die den Namen Kallasto fülirt 
und den deutlich ausgeprägten Charakter eines alten Meeres- 
ufers trägt, dessen Höhenrand gegenwärtig, nach d a  Augen- 
maasse geschätzt, etwa 40' über dem Niveau der Ostsee sich 
erhebt. Die ganq ~ b d a c h u n ~  des Plateau zu @& Strich 
niedrigen Flachlands, das die Ostseeküste s ä w t ,  ist deutlich 
in drei Terrassen gegliedert, deren jede mit gleichmassig steilen 
Gehängen abfällt und, an ihrem Höhenrande, eine wallartig 
aufgeworfene, sanfte Erhabenheit zeigt, hinter welcher eine 
niedriger gelegene, ebene Fläche, mehr oder minder breit, 
stufenartig an den Fass der nächstansteigenden Terrasse sich 
anlegt. Das Ganze gestaltet sich zu einem von Kalkstein- 
geröllen übersäeten, hie und da von kleinem Birkengehölz 
und Wachholdergestrippen bewachsenen, sterilen Hügelland, 
das zur offenen Ebene des Plateau hinanführt, deren Höhen- 
rand von niedrigen Hügeln gesäumt wird. Die gleichmässig 
steilen und trümmergedeckten Abhänge dieser ~&rassen wer- 
den hin und wieder von schroff und senkrecht abgestürzten 
Felswänden unterbrochen , an denen . die Schichtenköpfe Bori- 
zontal gelagerter Gesteine zu Tage ausgehen; sie werden, in 
der ganzen Mächtigkeit des Profils, von demselbeq k . s e  
nischen Kalk gebildet, der hier reich an Korallen ist und 
mergeligen Zwischenlagen wechselt, aus welcaien einige wohl- 
erhaltene Brachiop oden und Gas teropoden riaiswittern. - Weiter 
südlich hinab, gegen das Gesinde Wach terp ä ~, verliert 
sich dies Stufenland in mehr gleichmässig abgedachte Flächen, 
zugleich landeinwärts sich,entfernend, so dass hier eine ebene, 
breite Niedeiwig am Meeressaume sich ausdehnt, deren Boden, 
unter einer dünnen Dammerdeschicht , einen feinen, weissen 
Meeressand , als jüngste Diluvialschicht , sehen lässt, welche 
einen im Meeresniveau gelegenen, dichten, grauen, zu Gruss 
zerfallenden Dolomit, die Basis des ganzen Felsgebildes, un- 
mittelbar bedeckt. 
Weiter nordwestlich, erstreckt sich das Terassenland des 
Kallas t o der Nordostküste der Insel entlang, in grösserer 
oder geringerer Entfernung von derselben und mit mehr oder 
minder deutlich ausgeprägten Charakter, über P a r  cimo i s , 
nach Pal lokül l  und Ker te l  hinauf. In der Gegend von 
- Palloküll geniesst der ieobachter von dessen trümmerbesäeter, 
erratische mächtige Felsblöcke tragender und von knoi~igem 
Nadelholz bewachsener Höhe, einer umfassenden Fernsicht 
auf das östlich anstossende, zu Weiden und Aeckern benutzte 
Flachland, das bis an den Meeresrand sich ausdehnt. Auf 
derselben Höhe, von düsterem Nadelwald umgeben, liegt die 
Kapelle von Palloküll ,  etwa 18 W. von der Kirche Püha-  
1 ep entfernt, daneben ein Gesinde und ein ausgedehnter Stein- 
bruch, dessen Gestein unser Interesse erregt, indem es von 
allen bisher beobachteten in seinem Charakter und seinem 
Lagerungsverhältniss abweicht ; es ist ein grauer oder grau- 
brauner, hornsteinähnlicher, harter, dichter Kalkstein, von 
ausgezeichnet muscheligem Bruch und dem gleichmässigen 
feinen Ansehen eines lithographischen Kalkes. Seine Schich- 
ten weichen von der horizontalen Lage, die wir durchgängig 
an unsern Gesteinlagei-n als die normaIe beobachten, be- 
trächtlich ab, indem sie eine sanfte Neigung, unter einem 
Winkel von etwa 15 bis 20°, gegen ON0 h. 411a, mit einem 
Streichen von SSO nach NNYJ beobachten lassen. Sie ent- 
halten nur wenige organische Reste, darunter Posse Bruch- 
stücke eines Asaphus, mit der im Neueiigof'schen Steinbrucht 
bei Hapsal, vorkommenden Art übereinstimmend. An der 
Luft vei-bleichen sie und gewinnen eine röthliche oder gelb- 
liche Färbung, die uns ein Gestein erkennen lässt, dessen 
Geschiebe ungemein häufig in den Umgebungen von Püha-  
lep,  aber auch an der gegenüberliegenden Festlandsküste, 
bei Neu enh o f ,  und selbst bei Orri s aar; auf Oesel, beobachtet 
werden, was insofern ein Interesse gewinnt, als wir in die- 
sen Geschieben eine grosse Mannigfaltigkeit von Pebrefalrtes 
antreffen, wie sie das anstehende Gestein im St&bmB 
nicht zu bieten hat. Einstweilen, bevor die g e m e r e  Best.@ 
mung dieser Petrefakt;& vorgenommen ist, müssen wir das- 
selbe mit den u~tern  Schichten, etwa mit dem Cypridimenkalk, 
w e r e r  Kalksteine der obersilurischen Abtheilung parailelisiren. 
Nur etwa eine halbe Werst von dieser Lokalität, liegt 
an der Landstrasse ein Krug, von welchem aus, ein paar 
hundert Scbritte landeinwbts, ein Steinbruch gelegen ist, &er 
ein ganz anderes Gestein, als das eben betrachtete, sehen 
Iiisst, nämlich einen kristallinischen Kalk, welcher in einzelnen 
Schichten und Schichtengruppen, besonders gegen die untern 
Teufen hin, ein dichtes, mergeliges und dolomitisches Ansehen 
gewinnt und viele Versteinerungen enthält. Durch Erkuadi- 
gungen, erfuhr ich, dass dieser Kalkstein eine Mächtigkeit 
von nur 8 bis 9 F'uss besitzt und über dem hornstehnhiil 
liehen Kalk, den wir bei der Pallokülla-Kapelle k e h m  lern- 
ten, abgelagert ist. Die Schichten dieses letztem sollen auch 
hier eine geneigte Lage zeigen, während der sie bedeckende 
kristallinische Kalk horizontal geschichtet ist; sie haben dso 
bereits an der Erhebung der Dolomite Theil genommen, welche 
die obersten Kalksteinbänke nicht betroffen hab. 
Weiter, von Pdoküll md K&el aus, wird an der Nordost- 
kaste der Insel kein anstehendes Gestein mehr beobachtet; 
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wo1 aber findet man noch Felsentblössungen an der Nordwest- 
küste, wo wir insbesondere den Steinbruch von Ho h enholm 
kennen lernen, der einen feinkörnigen, mit mergeligen und 
dolomitischen Zwischenlagen wechselnden, grauen Kalkstein 
sehen lässt, welcher einen gossen Reichthum an Petrefakten 
führt, die von Eichwald zum Theil verzeichnet worden sind. 
An der Basis dieser Kalksteine liegen blaugraue, zu Gruss 
zerfallende Wasserfliesse, westlich von Hohenholm, an der Küste 
bei Pa  o p e, wo sie Eichwald beobachtete, so wie östlich, bei 
dem schwedischen Dorfe R o o t s i  , unweit * der Kirche R o i ck s , 
wie mir aus der Mittheilung von Marineofficieren, die an der 
Aufnahme dieser Küste arbeiteten, bekannt geworden ist. 
Diese Kalksteine und Dolomite von EIohenholm bieten uns, 
nebst dem Steinbruch bei dem Pallokülla-Kruge, die reichsten 
Petrefaktenlager der Insel, in denen ich eine treffiiche AUS- 
beute fand, die noch einer genauern Bearbeitung wartet. 
Wir gehen nun nach der Doppelinsel Mo o n - O e s e 1 hin- 
über, und beginnen hier unsere Wanderung, dem gewöhn- 
lichen Wege der Reisenden folgend, indem wir uns vom Fest- 
lande aus, oder, richtiger, von der kleinen, dem Festlande 
anhängenden Insel Werder,  den 9 breiten Moon-Sund, 
nach Kuiwa s t, an der Südostseite von Mo on, hinübersetzen 
lassen. Wie unser Leser sich erinnern wird, geleiteten wir 
ihn auf dem Festlande, durch das einförmige Gebiet der gel- 
ben Dolomite mit ihren zerstörten Petrefakten und rätlisel- 
haften Stylolithen, bis nahe vor die Kirche Haneel,  etwa 
8 W. vor werder, wo er ein bis dahin nicht angetroffenes 
Gestein betritt, nämlich einen grobsplitterigen , porösen und 
cavernösen, sehr festen, grauen Dolomit, der in söhlig liegen- 
den Bänken von rauher, unebener Oberfläche, nur von einer 
dünnen, kaum wenige Zoll Mächtigkeit haltenden Dammerde- 
schicht bedeckt, und von rasenartig ausgebreitetem, niedrigem 
Wacbholdergestrippe bewachsen, die einförn~igen sterilen Ebe- 
nen bis gegen Werder hin bildet. Seine Höhlungen rühren 
zum Theil von zerstörten organischen Resten her, die zumeist 
als völlig unkenntliche Steinkerne darin angetroffen werden ; 
doch erkannte ich darunter noch den Euomphalus funatus Sow. 
und Orthoceras inzbricatum Wah!. Auf W erde r ' findet man 
dasselbe Gestein nur an der äussersten Kordwestspitze, in gerin- 
ger Entblössung, als einen Mippig über die Ebene hervorragen- 
den Vorsprung, den brandenden Wogen zugewandt, zu Tage 
ausgehen. Nichsdestoweniger gewähren diese Uferklippen 
dem Geognosten einen lehrreichen Aufschluss über das Lage- 
rungsverhältniss der Gesteine ; denn nur wenige Schritte 
davon entfernt, ist, beim Durchschneiden eines Grabens, ein 
grauer, thoniger Wasserfliess biossgelegt worden, welcher die 
Basis der porösen Dolomite bildet, den compakten Dolo- 
miten des Festlands entsprechend. Auf der Meinen, reizen- 
den Insel P U ch t, siidlich durch eiizen schmalen Meeresarm 
von Werder geschieden, wird ein gelber, dichter, dolorniti- 
scher Kalk im Meeresniveau gebrochen, der mit diesem grauen 
Wasserfliess zweifelsohne als eine und: dieselbe Schicht zu- 
sammenhängt, und denselben gelben, dichten oder ins Fein- 
körnig-kristallinische übergehenden Dolomit, von den Gestei- 
nen des südwestlichen Ehstlands nicht zu unterscheiden, be- 
treten wir endlich bfli Kuiwast, an dem Landungsplatz auf 
Mo on. Er liegt hier, in Platten brechend und als Baustein 
ausgebeutet, überall dicht unter Tage, so dass die zur Ent- 
wässerung der Aecker geführten Gräben kaum Fasstiefe er- 
reichen, wo die ausgehende Gesteinschicht auf ihrem Grunde 
blossliegt. Dieser gelbe Dolomit bildet, in weiten Ebenen 
ausgebreitet, die ganze Süd- und Ostseite der Insel, bis gegen 
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die Kirche Moon hin, als Untergrund herrschend, der den 
Ackerboden trägt und häufig von mächtigen erratischen Ge- 
schieben übersäet ist. 
Ganz anders dagegen ist der nord- und westliche Theil 
der Insel gebildet. Die Moon - Kirche liegt etwa in der 
Mitte des Ländchens, i i  W. nordwestlich von der Station 
Kuiwast und 8 W. östlich vom W achtna - Q-uge, von wo- 
her die Ueberfahrt zur entgegengesetzten Küste des Kleinen 
Sundes  , nach Oesel, geschieht. Sie beherrscht die Aussicht 
über die weite Umgegend, von einer wallartig hervortreten- 
den Erhabenheit getragen, die, nach ihrer Westabdachung 
hin, von gossen erratischen Geschiebeblöcken in gedrängter 
Menge bedeckt wird. Dieser f a l l  ist ein diluvialer Geschiebe- 
strand, der in SSO- und NNWlicher Richtung die ganze West- 
hälfte der Insel durchzieht, südlich, jenseits Ganzenh of hin 
sich verlierend, nördlich, in der angegebenen Richtung, nach 
T am s e 1 hinaufstreichend. Die Erdschichten, die diesen MTdl 
zusammensetzen, wurden durch Abteufen eines Brunnens bei 
dem Pastorate Moon aufgeschlossen und bestehen, nach einer 
Mittheilung, die ich dem ehrwürdigen Prediger daselbst, Hrn 
Superintendenten S chmi d t , verdanke, aus eisenschüssigem 
braunem Sand mit erratischen Geschieben, der einen rothen 
Sand deckt, welcher seinerseits einem dünnen Lager gelb- 
lichen Thones aufliegt. 
An der Nordostseite der Insel erhebt sich, die Küste 
säumend, ein hoher Felsendamm, der, von den Eingebornen 
mit dem Namen Igo-Pank bezeichnet, in seiner ganzen Er- 
scheinung das scharf ausgedrückte Gepräge eines alten Mee- 
resiifers erkennen lässt. Seine Abstürze sind deutich in zwei 
Terrassen gegliedert, deren unterste in steilen, von mädiägen 
Triinmerblöcken gedeckten Gehängen, etwa 25 Fuss iiber 
dem jetzigen Spiegel der Ostsee sich erhebt und auf ihrer 
Höhe, durch einen schmalen Stufensaum geschieden, die zweite, 
gegen I5 Fuss hohe, obere Terrasse trägt, deren Abstürze in 
senkrechten und iiberhängenden Felsmauern , oft weite Höh- 
lungen überwölbend, emporlagen. Das Gestein, dessen Schich- 
tergköpfe an den Terrassenabfällen beobachtet werden, ist der 
uns bekannte splitterige und cavernöse, äusserst feste,- graue 
Dolomit, den wir an der gegenüberliegenden ~&tlandsküste 
bei Werder und weiter landeinwärts verbreitet finden. Am 
Fusse der obern Terrasse sieht man ihn Zwischenschichten 
eines plattenförmigen , dichten, grauen oder gelblichen, dem 
Gestein der südöstlichen Niederung von Kttiwast U. s. W. 
entsprechenden Dolomits aufnehmen, Schichten, die oft; schon 
nach kurzer Erstreckung sich wieder auskeilen und, als 
ein milderes, leichter zerstörbares Gestein, die Configuration 
der Küste bedingten, indem sie vom anschlagenden Meere 
fort und fort weggebrochen wurden, wodurch die obern, 
festern Gesteinbänke Höhlungen überwölbten und, durch ihr 
eigenes Gewicht zusammenbrechend, die Abhänge der untern 
Terrasse mit mächtigen Trümmerblöcken, in Haufwerken durch- 
einanderliegend, überdeckten. 
Dieses hohe Felsenufer zieht sich eine Strecke von ein 
paar hundert Faden der Küste entlang und wendet sich so- 
dann mit dem Ostende seiner obern Terrasse landeinwärts, 
wo man in einem kleinen Steinbixch die Auflagerung des 
cavernösen Dolomit auf gelben, plattenförmigen Gesteinen 
wieder deutlich beobachten kann, die Felsmassen aber, in einer 
sanften Böschung noch eine strecke fortgesetzt, allmälig in 
ebenes Flachland sich verlieren. Geht man jedoch, in der 
fortgesetzten Richtung der Felsenabstürze des Igo-Pank, süd- 
östlich an der Küste fort, so flndet man diese in steilen, 
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nieist von Vegetation gedeckten, nur selten felsigen lind zu- 
weilen auf Erstreckiingen landeinwärts weit eingebuchteten 
Abfällen sich erheben, welche yon demselben cavernösen Do- 
lomit gebildet werden, der auf plattenföimigen Gesteinen ruht. 
Es ist offenbar eine Fortsetzung desselben Felsenriffs, welches, 
an seinem Nordwestende in den Abstürzen des Igo-Pank am 
höchsten sich erhebend, südöstlich niedriger wird, - viel- 
leicht indem seine obere Terrasse hier wegfällt, - und in der 
vorspringenden Landecke P ü s sininn a ihr Ende erreicht, so 
dass, weiter im Süden, gegen Alagnus dahl  hin, ein paar W. 
an der Küste oberhalb I iuiw a s  t gelegen, bereits ein nie- 
driges Flachland sich ausbreitet, dessen Boden von den Plat- 
tendolomiten gebildet wird. Ziehen ~ + i r  endlich eine Linie, 
von der bezeichneten Landecke Püs  sininna, in der Richtung 
der hohen Felsenkiiste, südöstlich, über den Moon-Sund fort, 
so finden a i r ,  in ihrem Verlauf, die Insel Schildaii, mitten 
in der Durchfahrt, und die rlordwestspitze von W e r d e r  lie- 
gen, Punkte, die mithin als einzeln abgelöste Gileder desselben 
Dolomitrifi's zu betrachten sind. Hinter diesem erhabenen 
Küstenstrich erstreckt sich, landeinw äits , ein ausgedehnter 
Morast, Mu hho  - s o o ,  bis nahe vor die Moon-Kirche hin, 
einen grossen Flächenraum im Osttheil der Insel bedeckend. 
Eine ganz ähnliche, wo möglich noch schärfer ausge- 
prägte Felsenküste sehen wir nun, mit dieser parallel, mitten 
im Lande, in senkrechten Felsabstiirzen, mehrere Werste weit, 
in SSOliclier Richtung, in einem sanft gekrümmten Bogen 
sich hinziehen, ein nach Westen sehr allmälig abgedachtes 
Plateau begrenzend, das östlich, wie am Igo-Pank , in .zwei 
Terrassen abgestiirzt ist, deren oberste, 10 bis 22 Fuss hoch, 
die Fläche des Plateaus in senkrechten Felsmauern absclinei- 
det, die untere, zu einer mehr oder weniger breiten Stufe 
ausgedehnt, nach dem Flachland der östlichen Niederung an 
ihrem Fusse in steiler Böschung, doch nicht felsig abfällt. 
Bei dem-Dorfe Tup p e nurlii, sieht man diese untere Terrasse 
auf einige Erstreckung ganz wegfallen und kann die Auf- 
lagerung des porösen Dolomits auf dem gelben Küstendolomit 
beobachten; auch tritt dieser letztere, wie am Igo-Pank, 
häufig in Zwischenschichten am Fusse der obern Terrasse 
auf, deren Felsabstürze alsdann zu~veilen bis 20' weit vor- 
springende Gesteinbänke zeigen, die ihren höhlig ausgewa- 
schenen Fuss überwölben. Nordwestlich, oberhalb Tuppe- 
nium, verliert sich diese Felsenküste bald in ebenes Flach- 
land, südöstlich zieht sie sich weiter durch einen grossen 
Theil der Insel fort. Bei dem Gesinde Rlanedi, eine 
Strecke von Tuppenurm südlich hinab, wurde dasselbe 
Lagerungsverhältniss beobachtet, indem wir am Fusse der 
untern, von porösem Dolomit gebildeten Terrasse, einen B m -  
nenschacht vorfanden, welcher eben in der Arbeit begriffen 
war und, unter einer 3' mächtigen Rasenschicht, 7' tief in 
einem grauen, dichten Wasserfiiess abgeteuft war, welcher * 
einige wenige Petrefakten , namentlich Orthoceras amu- 
laturn und .Terebratula reticularis zeigte. . Vom Niveau 
dieses Kalksteins, bis zur Ebene der obern Terrasse, 6eträgt 
die senkrechte Höhe 35 Fuss. Die ganze Felsfliicbe 'des 
Plateau, von seinem Ostrande bis an die Gescbiebemassen 
gegen Westen hin, ist hier kaum 100 Si:lsitt breit, seine 
Westabdachung in weiten, sanft abgedachten Ebenen ausge- 
dehnt, die von erratischen Geschieben übersäet sind, welche, 
gegen dessen ansteigenden Rand zu, in bogenfö-gen, seiner 
Hauptrichhuig parallellaufenden wällen abgelagert sind. Auf 
der felsigen Ebene der Höhe &den wir den uns bekannten 
cavernösen Dolomit in ratihen und sterilen, nur von Wach- 
holderhaiden bedeckten Flächen herrschen, m d  an ein paar 
Stellen ein dichtes, plattenförmiges, mit dem Dolomit der öst- 
lichen Niederung iii allen Merkmalen iibereinstimmendes Ge- 
stein , in 'ringsum begrenzten Massen von geringer Ausdeil- 
Dung über ihm abgelagert, so dass dieses Gestein nicht nur 
die Basis der porösen Dolomite bildet, sondern auch in Zwi- 
schenlagen in denselben enthalten ist iind endlich noch mal- 
denfärmige Vertiefiingen ihrer Oberfläche ausfiillt , durchaus 
dso demselben Felsgebilde angehört. - 
Im Gegensatz zu der tirifruchtbaren Ebene des Plateau, 
lassen die Flächen der untern Terrasse fruchtbare Ackerfelder 
sehen, unter denen die Ansiedelungen der Bea-ohner gruppirt 
sind, während die östlich angrenzenden Ebenen des niedrigen 
Flachlands in Wiesen und Morästen, mit Waldstricheri abwech- 
selnd, sich ausbreiten. In dieser Natur zieht sich der centrale 
Felsendamm siidöstlich , gegen zwei Werste weit, iiber iCo r - 
rista, nach Le p piko (3 W. in NO von der Afoon-Kirche) hinab. 
Spuren desselben lassen sich aber noch, in südlicher Richtung, 
jenseits der Poststrasse, bis ein paar Werst vor Peddast ,  
an der Südaiüste der Insel gelegen, beobachten l). 
Westlich von der Moon-Kirche, breitet sich die Insel in 
weite Ehenen aus, aiif denen iibei-all die SchichtenBächen des 
porösen Do!ornits zu Tage ausgehen, von sterilem Wachhol- 
dergebüsch , mit 1% eiligem imtermischtern Ackerland bedeckt 
und von eriatiscliem Geschieben übersäet, die zuweilen in 
niedrigen, mehr oder ~~en iger  regelrnässig reilaufenden Wäl- 
len abgelagert sind. 
1) Dem Rrn Sttidiosus Fr. Sehmidt ,  einen~ eifrigen nntl kenntnissiol- 
len jungen Naturforsclier, der die Insel Moon in botanisciier Hinsicht nach 
allen Riclitringen dnrcbslreifte, und eine bctanische alonographie seines heimath- 
liehen kieinen Eilands rorl)ereitet, verdanke ich manrhe ergänzende Angaben. 
welciie die gegehene D:iistellnnS zii verrollsilndigen gedient haben. 
Selten findet sieh die Bildung eines Landes aus dem 
Schoosse der Meereswogen in so deutlich ausgeprägten Zügen 
dokumentirt, wie wir sie hier vor uns sehen. Offenbar haben 
hier, in der Periode der Ablagerung der nordischen Drift- 
massen, zwei parallele, niedrige Meeresriffe des porösen kri- 
stitNinischen Dolomitgesteins , dizrch wellige Scbichtenfaltung 
emporgehoben, b e s t a n h  , die in nordwest - und siidöstli- 
cher Richtung, von den Felsenabstürzen des Igo-Pak gegen 
Piissininna, and von Tappe~urm bis Leppiko, oder selbst bis 
gegeh Peddast an der Südküste hinab, sich hinzagen. Ein 
tiefes Meer bmn'de$e an ihrem Ostfusse, die &&ten Dolomite 
unt;emaschd, über deren . w&gebrochenen Schichten das 
festere kristallinische Gesteh in zusammenhängenden Fels- 
mauern, der Gewalt der Wogen trotzend, dehm blieb. An 
der sanft abfallenden Westabdachung derselben Riffe dagegen 
breitete sich ein seichter Meeresboden hin, über dessen Spie- 
gel häufige niedrige Klippen hervorragten ; auf der ganzen 
Fläche wurden fort und fort Gruss und Geschiebe abgesetzt 
rtnd strandeten nlächtige Blöke skandinavischer Eruptivsteine, 
die, gegen den Ostrand der REe hin, durch Stwmfluthen be- 
wegt, in parallelen Wällen heraufgeschoben wurden. Mit dem 
allmiiligen Rackzuge des Meeres, wurde nun zuerst ' die 
West- und Nordhälfte der Insel zu festem Lande umgewan- 
delt. Allein ein neuer langer Zeitraum verstrich, ehe endlich 
das ganze Eiland iii seiner gegenwärtigen Gestalt aus dem 
Bereich der Wogen auftauchte und die dichten Dolomite, die 
die Felsenriffe unterteufen und den Boden der östlich gele- 
genen Niederung bilden, zu Tage kamen. 
Derselbe splitterige und poröse, harte Dolomit, der für die 
Gestaltung der Insel Moon eine so wichtige Bedeutung gewinnt, 
wird auch an der gegenüberliegenden Nordostküste 0 es e 1 s, und 
zwar in iibereinstimmender Richtung, nordwestlich an der Küste 
sich hinziehend, wiedergefunden. Von Orri saa r ,  wo das Post- 
boot von Moon her auf Oesel anlegt, nach Masik hinauf, sieht 
man am flachen Kiistensaume, im Niveau des Meeres, den dichten 
Dolomit der südöstliclien Eiederung von Rfoon, gelblich oder grau- 
lich gefärbt, zu Tage ausgehen, und zwar von wohlerhaltenen 
Petrefakten erfüllt, darunter EuomphaZus funntus Sow. und 
sculptus Sow. besonders häufig, so wie ferner Encrinurus 
punctatus (Wahl.) und Calyrnene Rlz~meribachii Brongn., 
Orthoceras imbricatum Wahl., ein Phragmocerus, ein Gom- 
phoceras, Turbo striatus His., eine Murchisonia, C'Ornu- 
Zites vagans m., Terebratula nucula Sow., Cyathophyllum 
Ceratites Goldf. und patelhltum (Schloth.), C~lamopora poly- 
morph~, Awlopora serpens U. a. m. gefunden werden. Allein 
dieses Vorkommen bleibt nur auf einen schmalen Strich am 
niedrigen Küstensaume beschränkt. An der Landskasse , von 
Orris a a r  nordwestlich, zu der Kirche Johannis ,  die in eini- 
, 
ger Entfernung der Küste folgt, sieht man nur den porösen 
Dolomit ZU Tage ausgehen, dasselbe sterile Ansehen der Ge- 
gend bedingend ,. von denselben Wachholderhaiden gedeckt 
und von erratischen Felsblöcken übersäet. Das Gestein wird 
in allen Varietäten beobachtet, grau oder gelblichweiss, sehr 
hart oder milder, bald von äusserst poröser Zusammensetzung, 
in Felsblöcken von rauher, unebener Oberfläche den Boden 
bedeckend und in mächtige Trümmerblöcke gespalten, oder 
wieder in compaktes Gestein übergehend und dann in klin- 
gende Platten mit mehr oder weniger ebenen Flächen bre- 
chend, grobsplitterig, feinkristallinisch oder dicht, die orga- 
nischen Reste jedoch stets zerstört und nur in sehr undeut- 
lichen Steinkernen enthalten, darunter Ewomphalus funatus 
und Terebratula reticularis mit Bestimmtheit erkannt wr- 
den. Dieses plattenföimige Ansehen zeigt namentlich der 
Dolomit bei einem Gesinde & X. vor der Kirche Johannis, 
und besonders weiter, jenseits Johannis, 1 oder I '1% W. land- 
eintvärts, wo ein Gestein dieser Varietät als Baustein gebrochen 
wird und zu dem Behuf vollkommen geeignete Platten liefert. 
Die Kirche Johannis liegt an einem sanft ansteigenden 
Meeresufer , dessen niedriger Saum in parallelen Anschxvem- 
mungslinien von einem kleinen Geschiebegruss bedeckt wird", 
in welchem wir einem der reichsten Vorkommen mannigfalti- 
ger und sehr schön erhaltener Petrefakten begegnen, die hier 
fortwährend von den Wellen ans Ufer gespült werden. Das 
unversehrte Ansehen dieser organischen Reste lässt den Be- 
obachter auf ein u~sprüngliches Vorkommen derselben in sehr 
geringer Entfernung im Meeresgrunde schliessen, und in der 
That finden wir, nur einige hundert Schritt von der Kirche 
nördlich dem Kiistensaurne folgend, einen dichten, grauen, 
milden Dolomit oder IYasserfliess zu Tage ausgehen, dessen 
Schichten, vom Meere bedeckt, A r  wenige Fuss über dessen 
Niveau sich erheben und, von den anschlagenden Wellen un- 
terwaschen, fort iind fort zu kleinem Gruss und Triimmern 
bröckeln, welche das hiIateria1 zu jenem Petrefaktengruss bei 
der Kirche abgeben ; denn das anstehende Gestein zeigt sich von 
den gleichen Resten in Menge eifiillt. Die Petrefakten gehören 
zumeist den bei Orrisaar ,  in demselben Gestein beobachte- 
ten Arten, zu denen hier noch viele andere sich gesellen. 
Wir erwahnen darunter die schönen, in vollständig erhaltenen 
Individuen vorkoinmenden Trilobiten : Encrinurus punctatus, 
Calymene Bluinenbachii und Proetus concinnus (Dalm.) ; 
ferner Umlonina batfifomis m., Spirorbis inrbricatus n. sp., 
Orthoceras annulatum His., Pleu~otomaria baltica Vem., 
Terehratula TF'ilsoni Sow., Spirifer radiatus Sow., Orthis 
elegantula Dalm., orbicularis Sow. und osiliensls. n. sp., Lep- 
taena depressa Dalm. und sericea Sow., Heliopora inter- 
stincta Wahl., Halysites catenulata (L.), Stromatopora con- 
cenfrica Goldf., Eschara scalpel.I~ormis Eichw. U. a. m. 
An derselben Küste, ein paar Werst südlich von der 
Kirche hinab, wird dem Geognosten ein lehrreiclies Sct~ichten- 
profil in dem felsigen Küstendamm des O j  o - P a n k  geboten, 
der, in einer Längenerstreckung von etwa 150 Faden, die 
felsige& Abstürze eines sanft hervorgewölbten kleinen Pla- 
teaus bildet, das hier zum Meere abfällt. An der Basis die- 
ses Felsenufers liegt, nur wenige Fuss iiber dem Meeresspiegel 
sich erhebend und unter die Wasserebene reichend, jener 
dichte, aschgraue, blaugrau anlaufende Wasserfliess, den wir 
soeben an einem nördlich benachbarten ICüstenpunkt betrach- 
teten, nur weniger reich an Petrefakten, darunter Encrinurus 
punctatus und Calymene Blumenbachii, nebst Terebratzsla 
reticularis , Cya thophyllum Ceratites und andere, in einem 
eigenthümlichen Zustand der Erhaltung, nämlich von einem 
kohiigen Ueberzug bedeckt, gefunden werden, wovon wir 
bereits oben (S. 23) geredet haben. Auf diesem grauen 
Wasserfliess iuht ein feinkristallinischer, poröser Dolomit, 
mit zerstörten und in Steinkerne umgewandelten Petrefakten, 
darunter Chlanzoporen, Cyathophyllert , Orthis und Terebra- 
teln, ein Gestein, in welchem wir den herrschenden porösen 
Dolomit von bloon und Werder erkennen, der auch hier in 
überhängenden Felsbänken über jenem mildern, vom Meere 
unterwaschenen und zu Schiefergruss zerblätternden Wasser-, 
fiiess an seinem Fusse vorragt, dessen Schichtflächen von 
einem Haufwerk seiner berabgestürzkn Trümmer bedeckend. 
An einzelnen Stellen bricht er in 3 bis 4 Soll dicken, zusam- 
menhängenden Platten, an andern wird er mergelig und eisen- 
schiissig, ein brockes Gestein, das raine ausgehenden Schich- 
tenköpfe in steiler Böschung mit Gruss überdeckt. Alle diese 
Schichten lassen sanfte Wellenbiegungen erkennen, deren 
Richtung jedoch nicht deutlich zu beobacMen ist.- Die 
Mäch$igkeit der obern Dslomite betragt etwa 10 bis L2 Fiiss, 
die Höhe des Felsendamms iiber der Meeresfliiche 46', und 
die Gesammterhebung des Plateau 35 Fuss. Seine nach den 
Rändern hin sanft geneigten Flächen tragen mächt;ige erratische 
Felsblöcke, die zum Theil in Bogenwiillen abgelagert sind. 
Entfernen wir uns nun von der Osküste der Insel land- 
einwärts, gegen W und SW, nach Arensburg zu, so finden 
wir überall die Dolomite der Riederung in ihren verschiede- 
nen Varietäten, bald als graue Wasserfliesse, bald als platten- 
förmige, feinkristallinische oder dichte und feste Bausteine ; 
sie begegrien uns W1 den Steinbrüchen von K a w i  dahl  , Tho- 
mel , Peude  , Neii - Lötvel , Kangern ,  SdI ,  Ladjal,  
Kuigaug und sehr vielen andern. Erst in der U m g e h g  
von Arensburg sind die jüngern Gesteine der Kalkstein- 
gFuppe wieder anzutreffen, der Südküste entlang sich hinzie- 
hend. Oestlich von Arensburg, in einer Entfernung von 8 
bis 15 Werst, 1ic:en in einem zusammenhängenden Strich die 
Steinbrüche von KasQy und Ilpel,  Pichtendahl  und Pyha. 
Sie zeigen einen ziemlich grobkörnigen, harten, graulichen 
Kalkstein, der, bei Kas ty  besonders, durch seine Enkriniten- 
stiele von ungewöhnlicher Grösse sich auszeichnet, die über 
spannegang und gegen zwei Zoll im Durchmesser gefunden 
werden ; sie gehören dem Cyatbminus rugosws Mill. 
und zeigen sich im Durchschnitt bald stielrund, bald penta- 
gonal (C. pen~a90n~s Goldf.) gebildet, je nachdem sie einem 
armlosen d e r  einem Arme tragenden Theil der Gliedersäule 
angehören. Derselbe Kalkstein enthält ferner BniCbkikke 
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der Calymene Blumenbachii, nebst einigen Brachiopoden, 
besonders Spirifer osiliensis n. sp., Terebratula crassicostis 
(Dalm.) und wenigen Korallen, wie Calamopora polymorpha, 
Ptilodictya tanceolata. 
Bei Lode, 2 Werst SW von Arensbwg, iindet man die- 
selben Schichten, das Gestein jedoch feinkörnig, oder ins 
Splitterige und Dichte übergehend, und einen grossen Reich- 
thum an Petrefakten führend, die dasselbe ziuveilen zum POS- 
sen Theil ziisammensetzen , ein Reichthum , der jedoch nicht 
sowol in der Artenzahl, als vielmehr in der Menge der Indi- 
viduen sich zeigt. Oft wechseln diese Schichten mit dünnen 
Zwischenlagen losen Mergelthones, aus welchem besonders 
schön erhaltene Petrefakten auswittern, die man im Steinbrucli 
lose liegend in Menge sammeln kann. Vorzüglich häufig 
sind Terebratula Prtinum (Dalm.) und crassicostis (Dalm.), 
Spirifcr osiliensis n. sp., Orthiis orbicularis Sow., Calamopora 
fibrosa Goldf. U. a. m. 
Wenden wir uns 11u.n in der Richtung nördlich von Arens- 
burg, indem wir die Kronssteinbrüche von U nim ä g g i , , 0 hl  o, 
Läppik ,  Peche1 iind Kuigaug in Augenschein nehmen, 
die uns ein lehrreiches Profil von den Kalksteinschichten zu 
den unterliegenden Dolomitbänken hinab aufschliessen. Bei 
~ n i r n ä g g i ,  etwa 3 W. von Arensbuq, findet man noch den 
kristallinischen Kalk von Lode, als ein sehr feinsplitteriges 
und festes, plattenfömiges Gestein, ohne mergelige Einschlüsse 
und ohne Petrefakten ; nur ausnahmsweise und selten bemerkt 
man darin den Spirifer osiliensis, eine Leitmuschel der 
obern I(a1ksteingruppe. Ein paar Werst weiter nördlich, fin- 
det man einen zweiten Steinbruch, bei dem ~esinde 0 hlo,  
auf welchem schon Dolomit ausgebeutet aird,  der in der 
Gegend als Baustein allgemeine Anwendmg findet, indem der 
kristallinische Kalk zu diesem Behuf zu hart und schwer zu 
bearbeiten ist, daher meist nur zum Kalkbrennen, so wie zum 
Auffiihren von Zäunen, Brücken U. dergl. Arbeiten, die kein 
Foimen der Blöcke erfordern, gewonnen wird. Diese gelben 
Dolomite werden bedeckt von einem kristallinischen, harten, 
grauen Kalkstein, der jenem der benachbarten Steinbrüche 
entspricht, jedoch hier durch eine Unzahl von Stromatoporen- 
stämmen sieh auszeichnet, die dem Gestein den Charakter 
eines Korallenkalks ertheilen. Die Soble des gelben Dolo- 
mits bilden graue Bänke desselben Gesteins, das übrigens 
weder in den einen noch in den ande6 eine Spur von 
organischen Einschliissen aufnimmt. Völlig dieselben Ver- 
hältnisse zeigen die noch ein paar Werst weiter nördlich ge- 
legenen Steinbriiche von Läppik unc) P echel. Das Kalk- 
lager hat nur 1112 bis 2' Mächtigkeit und ist stets von 
Stromatoporenstämmen iiberfüllt , deren sphäroidische Massen 
zuweilen bis nahe einen Fuss im Durchmesser erreichen und 
den ausgehenden Schichtenköpfen das Ansehen von Conglo- 
meratbänken geben. Die Stellung der einzelnen Stämme in 
den Schichten weist offenbar darauf hin, dass sie an dem- 
selben Orte vegctirten, wo sie in dem Gestein angetroffen 
werden. Mit ihnen gesellschaftlich finden sich . grosse Ortho- 
ceratiten : 0. imbricatum nebst Murchisonia cingu- 
lata (His.) und Rostellaria obtecta n. sp ., seltener Cypridina 
baltica {His. ) , eine Leitmuschel der Kalksteinstraten , die 
nur selten bis in den Dolomit hinabsteigt, - im Ganzen 
eine einförmige, doch durchaus eigenthiimliche und an Indi- 
viduenzahl jedenfalls reiche Fauna. 
Etwa 10 W. von Arensbuig, in derselben Richtung, liegt 
endlich der grösste dieser Steinbrüche, bei dem Gute Kui- 
gaug,  der, bei einem beträchtlichen Umlange, 10 bis 12 Fuss 
tief ausgearbeitet wird. Das Gestein zeig einen graulich- 
weissen, dichten, mergeligen Dolomit von sehr gleichför- 
miger Beschaffenheit, ohne alle Risse und Klüfte, so wie 
ohne organische Einschlüsse , mit grosser Regelmässigkeit 
in horizontale Banke gelagert, deren tiefste über 4 Fuss 
Mächtigkeit besitzt. In den obersten, zunächst unter Tage 
gelegenen Sc&tchtm siebt man dasselbe Gestein in einer sehr 
porösen Varietät entwickelt, zweifelsahne dem porösen Dolo- 
mit der Ostküste entsprechend, so dass der kristallinische 
Kalk hier bereits gam wegfällt und auch weiter Iandeinwiirts 
auf keinem der Steinbirüche mehr angetrofFen wird. Man sieht 
also die Dolomite südwärts, nach dem Meere zu, in ihrem 
Niveau sich senken und ihre Ränder von einem schmalen Bande 
kristallinischer Kalkstc?ine bedeckt, das landeinwärts allmälig 
dünner wird und über den Dolomiten sich auskeilt, während 
nach dem Meere zu die Kalksteine mächtiger werden und 
die Dolomite unter ihnen verschwinden. 
Wie im Süden von Kuigaug, so gewinnen aueh westlich 
die Gesteine der Kdksteingruppe wieder die Herrschaft. Der 
Steinbruch von Padel ,  12 Werst NW von Arensburg, zeigt 
einen grauen, ins: Gelbücbe verbleichenden, in 4- bis 5 Zdl dicke 
Platten brechenden, kürnigen Kalk, der reioh an Bracliiopo- 
den, womter besanders ' Terebratuh canalis Sow. in gros- 
ser Menge enthalten ist ; dazwischen liegen einige weraige 
Korallen, wie Calamopora, Cyathophyllum, Auhpora. Ehe 
kleine Strecke weiter, in der R i c h h g  nach der Kirche Kiel- 
ko  nd zu, erhebt sich die L'aridshasse, eine steil abfallende 
Terrasse hinanführend, welche, quer die RichtMg des Weges 
schneidend, eine um etliche Fuss höher gelegene Ebene be- 
grenzt, die sich in s'öhligen, meist von MTachholdergebüsch 
bewachsen Flächen ausdehnt, auf welchen hin und wieder 
kleine Steinbrüche den körnigen Kalk von Padel mit seinen 
organischen Einschlüssen sehen lassen. Etwa 6 W. von Padel 
(18 MT. von Arensbiirg), wird diese Ebene von einem Strich 
loser Sandhügel begrenzt, der, in SW- und NOlicher Richtung, 
auf die Kirche von Ker gel  sich hinzieht. Dieser Sandhügel- 
zug , der unzweifelhaft einer alten Uferdüne entspricht, 
säumt von Westen her einen gegen das westliche Flachland 
der Insel in kaum geneigten Ebenen abgedachten, plateau- 
artig hervortretenden, flachen Landrücken, welcher, etwa in 
PU~Olicher Richtung, von der Halbinsel S c h w o rb  e aus, nach 
der hohen Küste am Mus te l  - ~ a n k  sich erstreckt, durch 
seine Richtung etwa die Grenze zwischen der östlichen Re- 
gion der Dolomite und der westlich angrenzenden der Kalk- 
steinstraten bezeichnend, an seiner Westabdachung meist ohne 
anstehenden Fels, von Sand und Geschiebeablageningen be- 
deckt, deren Boden ausgedehnte Nadelwaldungen trägt. Ge- 
nauere Untersuchungen der Gegend werden das Verhältniss zu 
eimitteln haben, in welchem dieser Landrücken von dem 
relativen Niveau der Gesteinablagerungen bedingt Miird. Ich, 
meinerseits, möchte in dem bezeichneten Strich die äiissersten 
östlichen Ränder der Kalksteinschichten sehen, die, an ihrer 
Grenze mit dem Dolomit, zum Theil vom Meere weggebrochen, 
östlich in stufenförmigen Absätzen abfallen, allmälig, in einem 
unterbrochenen Zusammenhang, in die Kalksteinbande der 
Siidküste iibergehend , westlich aber in fast söhlig geneig- 
ten Gesteinbänken abgedacht, iiber welchen Sand und 
Gmss, nebst erratischen Geschieben, auf einem seichten 
Meeresboden abgelagert wurden, die der Wellenschlag am 
Rande des Plateau zu Hügelzügen aufhäufte lind in bogen- 
förmige Wälle gruppirte. Es scheint mir, eine Oberflächenge- 
s t a lbg ,  im Wesentlichen derjenigeo analog, die wir auf 
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Insel Moon genauer erläuterten, die ferner auf Dagö in ähnlichem 
Bodenrelief hervortritt, sich auch hier abermals zu wiederholen. 
Wenden wir uns nun an die West- und Nordwesküsten 
der Insel. Die äusserste FelsentblEissung finden wir hier am 
Westufer der schmalen Landenge, welche das Festland von 
Oesel mit seiner südwestlich ins Meer auslaufenden Spitze, 
der Halbinsel S ch w o r b e (oder Sworbe, Sworwe), verbindet. 
Es ist ein felsiger Küstenabsturz, - ein Pank ,  wie Lokali- 
täten der Art auf der Insel genannt werdeis, - der von 
dem Gute Ficht südwärts, gegen Leo sich hinzieht. Bei 
Ficht erhebt er sich, als senkrecht aufsteigender Felsendamm, 
etwa 15 Fuss über dem Meeresspiegel und zieht sich, auf 
einer Erstreckung von circa 50 Klaftern, der Küste entlang, nach 
seinen Enden hin beiderseits in eine mässig abfallende Bö- 
schung der Küste sich verlierend und von Kalkgeröllen be- 
deckt, die in terassenförmigen, parallelen Anschwemmungs- 
wällen gegen die Höhe ansteigen. Etwa Eine Werst südwärts 
hinab, sieht man die Schichtenköpfe der Gesteine nochmals 
auf eine kurze Erstreckung unter dem Kalkgerölle hervor- 
blicken, worauf, gegen Le o hin, das ganze Ufer atlmälig sich 
verflacht. Die obersten Schichten, die am Rande dieses KÜ- 
stendammes , so wie in einem benachbarten Steinbruch der 
landeinwärts gelegenen Ebene beobachtet werden, zeigen einen 
graulichen körnigen Kalk, von dem Gestein von Kasty nicht 
zu unterscheiden, auch durch dieselben grossen Säulenglieder 
des Cyathocriinus rugostcs ausgezeichnet, so wie in allen 
organischen Einschlüssen mit jenem übereinstimmend. Dieser 
feste körnige Kalkstein wechselt nach unten zu mit häutigen 
dünnen, thonigen Mergellagen ab und wird rissig und zerklüftet, 
so dass die obem Gesteinbänke, die mehr Zusammenhang be- 
sitzen, oft in überhängenden Massen hervorragen. Diese 
untern, grauen, mit Mergelgebilden verflochtenen Kalkschichten 
führen eine grosse Menge meist schön erhaltener Petrefakten, 
die, aus den Zwischenlagen losen Gesteins von den Gewäs- 
sern ausgewaschen, an den ausgehenden Schichtenköpfen 
haften bleiben, wo sie mit leichter Mühe gesammelt werden 
können, wodurch die Lokalität, nächst Johannis und Lode, 
zu einem der reichsten Petrefaktenlager der Insel wird. Man 
beobachtet darunter besonders in grosser Menge die Tere- 
bratula crassicostis (Dalm.), ferner Cypridina baltica (His.), 
Spiroribus isnbricatus n. sp., Orthoceras imbricatum Wahl., 
~ u o m ~ h a l u s  fvnatus Sow., Capilus calyptratus n. sp., 
Spirifer osgiensis n. sp., Orthis lunata Sow. und Asmusii 
Vern., Chonetes sarcinulata Kon., Avicufa reticulata His., 
Cyathophyllum hexagonum Goldf. und flexuosum Goldf., 
Calamopora polymorpha, Stromatopora concentrica U. and. 
Zuunterst endlich liegen, im Niveau des Meeres, zusammen- 
hängende Platten graublauen, mergeligen Kalksteins, von dem 
Ansehen der grauen Dolomite oder Wasserfliesse, durch die 
Analyse jedoch als kohlensaurer Kalk ausgewiesen, ein Ge- 
stein, das vorzüglich Aulopora serpens in Menge und mächtig 
grossen Stämmen enthält, und Schwanzschilder von Calymene 
Blumenbachii sehen lässt. Doch sind die aufgeführten Petre- 
fakten, die durch häufigeresVorkommen in einzelnen Schichten- 
complexen solche zu charakterisiren dienen, nicht an die 
Grenzen dieser Schichten gebunden. Die gesammte Erhebung 
des Ufers, bis zur Höhe der landeinwärts gelegenen Ebenen, 
mag etwa 30' betragen. Die ganze Böschung zum Meeres- 
spiegel herab ist von Kalkgeröllen und Gruss überdeckt, die in 
sehr regelmässigen, unter einander parallelen Anschwemmungs- 
Linien terrassenföimig ansteigen, so zwar, dass jede Anschwem- 
mungsstufe ihren steiien Abfall dem Meere zuwendet, iand- 
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eiiiwärts aber in sanft abschüssigener Ebene zu einem leicht 
vertieften Strich sich senkt, welcher an den steil anstreben- 
den Fuss der nächstliöliern Stufe anstösst. Die ganze Ab- 
dachung wird endlich landeinwärts begrenzt von einem, der 
Küste wie den Anschwemmungslinien der Kalksteingerölle 
parallelen Strich~grosser erratischer Geschiebe, welche gleich- 
falls oft sehr deutlich in bogenförmigen Linien abgelagert 
sind. Selten kann man die Bildung der terrassenförmig an- 
steigenden Anschwemmungswälle eines Meeresufers so schön 
ausgeprägt finden, wie hier, an der Felsenküste zwischen 
Ficht und Leo. 
Von Ficht aus führt ein Strandweg etwa 30 W. nord- 
westlich nach Hoheneichen , das an einem seichten Meeres- 
arm gelegen ist. Ein Steinbruch, dicht bei dem Gute, zeigt 
einen graulichen oder röthlichen, plattenföimig brechenden, sehr 
festen Kalkstein, von feinsplitterigem oder dichtem, muscheli- 
gem Bi-uch, ohne Versteineiwzgen. Dagegen findet man am 
Meeressaume, etwa 2 W. vom Gute, einen felsigen, 10 bis 12' 
hohen Küstenabsturz, der in einer Erstreckung von etwa 
100 Klaftern die Schichtenköpfe @er Gesteine zu Tage bringt 
und eineq ächten ~oiallenkalk sehen lässt, in seinen obern 
Schichten gelblich oder graulich gefärbt, feinkörnig und split- 
terig, hart, in seiner ganzen Masse zum grossen Theil von 
kugeligen Stromatoporen-Stämmen gebildet, die, Geschieben 
ähnlich, von verschiedener Gestalt und Grösse, bis zu einem 
Fuss im Durchmesser, an den Ausgehenden der Gestein- 
bank hervorragen. An ihrer Aussenflache lassen diese 
Korallenmassen kaum eine organische Struktur entdecken, 
und selbst im Innern der weissen, sacharoidiach-feinkörnigen, 
harten Marmormasse wird die ursprüngliche Organisation des 
Polypenstammes nur durch eine concentrische Streifung in 
etwas dunkler gefärbten Zonen angedeutet. Zwischen diesen 
Kugeln, liegen bis fusslange und zolldicke, verzweigte Stämme, 
seltener kleinere Sphäroide von Calamopora polymorpha, 
nebst einzelnen Cyathphyllen und ein paar Brachiopoden , 
die auch in den untern Schichten vorkommen. Nach unten 
zu, nimmt dieser Korallenkalk eine mehr mergelige Beschaf- 
fenheit an , indem ein feinsplitteriger Pla t teWk von losen, 
schwarzgrauen Thon- und Mergellagen innig durchfimhten 
wird, die dem ganzen Schichtencomplex eine graue Fär- 
bung ertheilen ; in diesen Schichten wuchern hauptsiich- 
lich Cyathophyllum ftexvosum Goldf. , darunter einige 
Brachiopoden, namentlich Terebratula diodonta Dalm. und 
Spirifer lineatus Phill. sich einfinden. Die Mergellagen die- 
ses untern Kalkgebildes werden von den Tagewassern durch- 
drungen, die ihre Ausgehenden beständig feucht erhalten und 
die Zerklüftung des Gesteins befördern, indem die losern 
Zwischenlagen aufgelöst und entfernt werden, wodurch die 
sie trennenden Kalkplatten zusammenbrechen. Das Ganze 
ist ein ausgesprochenes Korallenriff, an die ganz ähnlich 
gebildeten Kalklager von' 0 h l 0 ,  P echel und Läppik, oder 
von Raikül  1 auf dem Festlande erinnernd. 
Ein paar Werst von Hoheneichen, ntjrdlich, nach Rootsi- 
küll zu, begegnet man einem Steinbruch unweit des Gutes 
Limman d a ,  der einen feinsplitterigen , ins Feinkörnige oder 
Dichte übergehenden Kalkstein zeigt, worin Terebratula cas- 
sidea (Dalm.) und canalz's Sow., Murciiisofiia cingulata (His.) 
und Cypridina baltica (His.), nebst einer andern, durch ihre un- 
gewöhnliche Grösse ausgezeichneten Art desselben Geschlechts, 
die ich daher Cypr. g r a ~ d i s  nenne, gefunden werden. 
Der plattenförrnige , dichte, graue Dolomit von Ro o t s i- 
k ü l l ,  10 W. von Hoheneichen, mit seinen schönen, unver- 
ändert erhaltenen Eurypterus-Resten, ist bereits vorhin (S. 35) 
besprochen worden. Er bricht dicht über dem Meeresspiegel, 
in mehrern kleinen Steinbrüchen bei dem W i t a- Gesinde 
(Palamäggi). ' Der Eurypterus remipes Dekay ist darin 
häufig und zuweilen so vollständig erhalten, dass der Körper 
des Thieres, plattgedrückt, an der Ober- und Unterfläche von 
seiner membranösen Hülle bedeckt, beim Zerschlagen, aus dem 
Gestein herausfallt, wobei einzelne abgelöste Theile dieser Hülle, 
ihrer Leichtigkeit wegen, vom Winde weggeführt werden. 
Etwa 12 W. nördlich von Rootsiküll liegt das Gut Ta- 
g am o i s , - auf einem langen Vorsprung, der von der Nordwest- 
küste der Insel gebildet wird. Diese breite Landzunge oder 
Halbinsel wird im Osten von der tief eingeschnittenen Bucht 
von Piddul  begrenzt, die in ihrem Grunde einen schönen 
Hafen birgt. Ihre Westseite säumt ein steiles Ufer, das, gegen 
sein Nordende hin, in Gestalt eines etwa 40' hohen, schroff 
und senkrecht abgestürzten Felsendammes, über den Wogen 
emporsteigt. Das Gestein, welches diesen Felsendamm in seiner 
ganzen Höhe bildet, ist ein kristallinische$ oder feinsplitteri- 
ger, ins Dichte übergehender Kalkstein, horizontal gelagert, 
mit den organischen Einschlüssen, die diese Gruppe charakte- 
risiren, darunter besonders häufig Brachiopoden zieh zeigen ; 
die Terebratula cassidea (Dalm.) führt in manchen Gestein- 
lagen die Alleinherrschaft, oder es finden sich mit ihr ver- 
gesellschaftet Tmebratula nucula Sow., reticularis (L.) und 
cuneata Dalm., Orthis eelegantula Dalm. und orbicullm's Sow., 
selten Spirifer insularis (Eichw.) , ferner ein paar Gastero- 
poden in sparsamen Individuen und wenige Korallen der all- 
gemein verbreiteten Arten. Oft gewinnt das ganze Felsgebilde 
oder mächtige Schichtengruppen desselben einen mergeligen 
Charakter, in Zwischenlagen mit losen, thonigen Mergeln 
wechselnd, die, von den Gewässern gelöst, die Zerstörung der 
Felswände befördern. Es ist dies die mächtigste Ablagerung, 
welche von Gesteinen der Kalksteingimppe gebildet wird und 
sie nehmen hier, nächst dem Mustel-Pank, zugleich die be- 
trächtlichste senkrechte Höhe über dem Meeresspiegel ein. 
Das Plateau, welches dieses Felsenufer trägt, erstreckt sich 
als eine Ebene, die entweder in sanfter Böschung abgedacht 
ist, an ihren Rändern von Kalkgeröllen bedeckt, welche in 
regelmässigen , parallelen Anschwemmungslinien landeinwärts 
ansteigen, oder aber sie erstreckt sich söhlig bis an den Rand 
der senkrecht abstiirzenden Felswände, in einer Entfernung 
von ein paar hundert Schritten landeinwärts aber von ihrem 
Rande, sieht man den steilen, geschiebebedeckten Abfall einer 
zweiten, um etwa 15' höher gelegenen ~erasse* über die 
Ebene sich hinziehen. Das ganze Ufer trägt somit auch hier 
das deutliche Gepräge einer meerentstiegenen Küste. 
Zu P iddu l  , im Grunde der gleichnamigen Bucht, wird 
derselbe Kalk, hier dicht und plattenförmig brechend, fast 
im Niveau der Meeresebene gewonnen, um zum Kalkbrennen 
beputzt zu werden ; er enthalt Cypridi~a baltica (His.), nebst 
einigen andern Thierresten. Tiefer landeinwärts besitzt jedoch 
das Gut Pi  ddul  noch andere Steinbrüche, auf welchen gelbe - 
Dolomite als Bausteine gewonnen werden, theils ein compaktes, 
festes ~estein, theils sehr cavernös, einem Grottentuff ähnlich, 
den obern Schichten von Kuigaug entsprechend. Derselbe 
cavernöse Dolomit bricht, weiter nordöstlich von Piddul , in 
einer Schlucht bei dem Gute Kiddemets (S. 29), wo ein 
ansehnlicher Bach in seinen Klüften verschwindet, um zwi- 
schen den Gesteinbänken eine Strecke von gegen zwei Werst 
weit einen unterirdischen Lauf zu nehmen, bis er weiter un- 
terhalb wieder an die Oberfläche tritt und eine Mühle treibt. 
Diese Ersc@u.mg, die noch häufiger im Gebiete der untern 
silurischen Felslagen am nördlichen Küstensaume Ehstlands 
beobachtet wird, findet auch hier wie dort eine entsprechende 
Erklärung in einer Auswaschiuig loser, thoniger Massen, die 
zwischen härtern Gesteinschichten als Zwischenlagen eingeschlos- 
sen vorkommen. Sie wiederholt sich, wie uns aus einer münd- 
lichen Mittheilung des Hix Baron RudoIp h V. Un gern ,  zu Bir- 
kas, bekannt wurde 3, auch an der Westküste Ehstlands, bei sei- 
nem Gute Nyb y, unweit Hapsal, wo sie dieselbe Erklärung 
findet, jedenfalls also der silurischen Gruppe unserer Baltica 
allgemein zukommt und, bei dem so häufig darin vorkom- 
men'den Wechsel thoniger Zwischenlagen mit festern, kalkigen 
Gesteinen, auch gar nicht selteii ist. 
Wir berühren endlich die hohe Felsenküste des Mustel- 
Pank,  auch schlechhveg Pan k genannt, welche etwa 30 W. 
westlich , von S o ela - Sund, der Durchfahrt zwischen Oesel 
and Dagö, ins offene Meer sieht. Es ist ein mächtiger Fel-" 
sendamm, über 200' hoch, - der höchste Punkt der Insel, 
' wie es heisst, - senkrecht über deii Meeresspiegel empor- 
ragend, sein Fuss bei Seewinden von den brandenden Wogen 
unterwaschen. Die Erstreckung jedoch, in welcher er diese 
Höhe erreicht, ist nur gering, indem er ost- und westmärts 
allmäiig in sanfter Neigung sich senkt, wobei die anstehenden 
Gesteine unter angeschwemmten Geschiebemassen sich verlie- 
ren. Eine entsprechende Senkung nach beiden Enden hin 
lassen auch die Schichtenköpfe der Gesteine beobachten, die 
an den Felswänden zu Tage ausgehen, so dass eine hügel- 
1) Wir ergreifen diese Gelegenheit, um, eingedenk der freundlichen Ge- 
wogenheit des Hrn B a r o n  U n g e r n ,  die uns in seinein gastlichen Hause be- 
willkommnete, uns vor ihm wegen einer Unachtsamkeit zu entschuldigen, die 
e s  veranlasste, dass sein Vorname, auf S .  61 dieser Blätter, falsch genannt 
worden ist. 
förmige Emportreibung der ganzen Schichteng-tzppe beobachtet 
wird, die offenbar auf eine Kraft schliessen lässt, welche von 
einem Punkte oder einer Linie aus hinaufwirkte, ein analoges 
Verhältniss, wie es am O j  o - Pank,  bei Johannis, besonders 
aber in dem Aufrisskessel oder sogenannten Krater  voh 
S a l l  sich gestaltet. 
Was die Xatur der schichten am Mustel-Pank betrifft, 
so ist das Felsenufer leider sehr wenig dazu geeignet ein 
lehrreiches Profil abzugeben, indem einerseits die genauere 
Beobachtung an den schroffen und senkrechten Felswänden 
sehr schwielig wird, anderseits aber die Schichten mit mer- 
geligen Gebilden so sehr verflochten sind, dabei so wenig 
und schlecht erhaltene Petrefakten führen, dass man iiber 
ihre Natur nicht leicht einen sichern Aufschluss erlangt. So 
viel ergab uns die Beobachtung,, dass die obern Schichten 
dieses Felsgebildes einen mehrmaligen Wechsel von fein- 
kristallinischem, grauem oder bräunlichem Dolomit mit Schich- 
ten gianen, köinigen Kalkes zeigen, welche letztere nur sehr 
untergeordnet erscheinen und zwischen den Dolomitschichten 
vielfach sich auskeilen und verlieren. In den mittlern und 
- untern Teufen aber verschwindet der kristallinische Kalk gänz- 
lich und das ganze Gebilde stellt eine mächtige Schichtenfolge 
grauer, feinkörniger oder dichter Dolomite dar. Die untern 
Lager zeigen einige eingeschlossene Thiei~este, dereh Schalen 
sämmtlicli zerstört sind, darunter jedoch die Schwanzschilder 
des Encrinurus pur~ctatus und der Calymene Blunzenbachn, 
so wie Orthis Asmusii, Halysites Zabyrinthica und Stroma- 
topora concentrica mit Sicherheit erkannt wurden. Auch 
fandeil sich, bei genauerer Durchsicht der mitgenommenen 
Handstücke, in dem Gestein ein paar Exemplare eines für die 
obersilurischen Schichten Englands und Schwedens charakte- 
ristischen Graptolithen, des I)ipZograpsus Priodon Br. Die- 
selben Schichten enthalten häufige Kalkspathdrusen (S. 35)) 
so wie hie und da etwas eingesprengten Schwefelkies ; 
Kalkspathdrusen von ganz ähnlichem Ansehen werden übri- 
gens auch in den obern Schichten körnigen Kalkes ange- 
troffen. Die untern, grauen Dolomitschichten sind in ihrem 
äussern Ansehen, wie in ihren organischen Einschlüssen, über- 
einstimmend mit den untern Schichten am Ojo-Pank, während 
nach oben zu ein Wechsel von Kalk- und Dolomitschichten 
uns zu erkennen gibt, dass die. Gesteine der beiden Gruppen 
nicht immer durch eine scharf gezeichnete Linie von einander 
geschieden sind, sondern durch Wechsellagerung zuweilen zu 
Einem Gebilde verschmelzen, eine Beobachtung, auf die wir 
schon durch die Schichten von Neuenhof (S. 58) hingeführt 
wurden. 
Oestlich vom Mustel-Pank, erstreckt sich nun ein von 
Nadelwaldungen bestandenes Flachland,,mit niedrigen Gestaden, 
bis jenseits S oela - Sund hin, wo auch die Waldungen nach 
und nach verschwinden und nur Wachholderhaiden, nebst Hauf- 
werken erratischer Geschiebe, mehr oder weniger regelmässig 
am niedrigen Küstensaurne abgelagert, dem Landstrich nach 
der Küste Jöh annis zu seinen Charakter ertheilen. 
Nach dieser Darstellung der Lagerungsverhältnisse und 
der Verbreitung der Gesteine unserer obern silurischen Gruppe, 
hätte ich nun eine Vergleichung derselben mit den gleich- 
zeitigen Niederschlägen der benachbarten Gebiete Russlands und 
Skandinaviens , so wie eine auf ihre organischen Einschlüsse 
begründete Parallelisirung mit den einzelnen Schichtengruppen 
der Silurformation Englands, die für unsere Kenntniss dieser 
Gesteine als klassischer Boden gilt, genauer durchzuführen. 
Ueberwiegende Beweggründe veranlassen mich jedoch diese 
Untersuchungen einstweilen noch der Zukunft anheimzustellen, 
indem idl für jetzt nur im Allgemeinen, als Ergebniss einer 
vorlärxfigen Vergleichung , das Resultat anführe, dass die 
Fauna unserer obern silurischen Schichten mit der in den 
Schichten der Insel Gothland begrabenen am Genauesten über- 
einstimmt, dass solche ferner derjenigen der obern silurischen 
Abtl~eilung Englands sehr nahe steht und 'zwar, specieller 
bezeichnet, die Gesteine unserer Dolornitgruppe dem engli- 
schen Wenlokkalk, die der Kalksteingruppe den Ludlowge- 
steinen Englands entsprechen. Diese Resultate sind, wenig- 
stens in ihrem allgemein ausgesprochenen Theile , nicht mehr 
neu zu nennen, indem schon Pander ,  aus seinen Forschun- 
gen auf der Insel Oesel, so wie die Verfasser des Werkes 
,,Geology of Russia in Europe" im Wesenllichen zu dem- 
selben Schlusse gelangten. Meine Ueberzeugung ist nur in- 
sofern abweichend, als ich die Schichten mit Pentamerus 
nicht als eine eigene Gruppe gelten lassen kann, die, nach 
der Ansicht Blurchison's , Verneuil's und Keyserling's , die 
ob ers ten  Lager der untern silurischen Abtheilung bilden 
würde, sondern vielmehr die Pentameren als charaktel-isdische 
Leitmuschel der ganz en ob e rn silurischen Etage erkenne, 
welche in den Dolomiten, wie in den Kalksteinen dieser Gruppe 
gleich verbreitet ist. Durch die speciellere Untersuchung und 
ynd Vergleichung sollen noch einige andere Arten als Leit- 
muscheln sich ausweisen, die sowol die obere silurische Ab- 
theilung im Allgemeinen, als ihre beiden Formationsglieder 
insbesondere zu charakteiisiren dienen. 
Und nun endlich bin ich gehalten einige Bemerkungen 
über die Gebilde einer neu  e r n und n e U e s t e n Zeitperiode ein- 
fiiessen zu lassen, welche an der Oberfläche unserer Schichten 
der obern silurischen Abtheilung angetroffen werden, ihre 
unmittelbare Decke bildend. Alle diese Ablageiungen tragen 
den Charakter der Diluvialgebilde und werden von Schich- 
ten der Neuzeit bedeckt. Jene ältern Anschwemmungen be- 
stehen in Thon-, Sand- und Geschiebelagern, die in grösserer 
oder geringerer Mächtigkeit über weite Flächenräume verbreitet 
sind. Diese Gebilde sind jedoch noch viel weniger gründlich 
studirt worden, als ihre felsige Unterlage, und auch ich 
meinerseits konnte ihnen nur eine sehr oberflächliche Ansicht 
zuwenden, ,obschon sie gewiss eine ganz specielle und de- 
taillirte Untersuchung verdienten, indem sie uns über die Con- 
figuration der Küsten in der jüngst vorangegangenen Periode, 
so wie über die das erratische Phänomen begleitenden Er- 
scheinungen wichtige Aufschlüsse zu geben im Stande wären. 
Ich will daher auch nur einiger speciellen ~orkommnisse ge- 
denken, die für die geologische Geschichte dieses Erdtheils 
bemerkt zu werden verdienen. 
Wir haben überall die Aufmerksamkeit unserer Leser 
auf die Gestaltung der Küsten, die regelmässige Ablagerung 
ihrer Gruss - und. Geschiebemassen in parallelen Anschwem- 
mungslinien bis weit über das ,~iveau des jetzigen Meeres 
hinan, die bogenförmigen Reihen erratischer Geschiebe und 
dergl. m. hingelenkt, Erscheinungen, die dem Beobachter auf 
Schritt und Tritt entgegentreten und ihm die Flächen, über 
die 'er hintritt, auf das Entschiedenste als gehobenen Mee- 
r e s s t r and  bezeichnen. Allein auch noch andere sprechende 
Beweise hinterliess das Meer von seiner Anwesenheit in einer 
jüngst verflossenen Vorzeit über Flächen, die jetzt weit von 
dessen Küsten entfernt oder hoch über dessen Niveau erha- 
ben sind. Dahin gehören zumal die Ablagerungen von 
Meeresmuscheln, die; in einem subfossilen Zustande, in 
diluvialen Sand- und Grussmassen begraben, hie und da ange- 
troffen werden und deren, bei einiger Aufmerksamkeit auf 
diese Gebilde, ohne Zweifel viele entdeckt werden müssen. 
0 s e r s k y sah dergleichen ~iischelkger auf der Insel Nu ck ö , 
so wie auf dem gegeniiberliegenden Festlande bei Nyby und, 
noch weiter landeinwärts, auf dem Wege nach dem Kloster 
P adis  3. Mir sind* sie auf Oes el und Dagö bekannt ge- 
worden. Unweit von dem Gute Piddul ,  im Grunde der 
gleichnamigen Bucht, an der Nordwestküste Oesels gelegen, 
findet sich ein solches Lager, das ich an zwei verschiedenen 
Punkten beobachtete, zuerst bei der Sägemühle daselbst, etwa 
eine Werst von der jetzigen Meeresküste entfernt, wo das 
Meer seit Jahrhunderten nicht hingelangte, auf einer Ebene, 
deren Boden von Meeressand gebildet wird, von demselben 
Ansehen, wie solcher noch jetzt an der Küste liegt. In einer 
Tiefe von etwa zwei Fuss werden in diesem Sande zwei über- 
einanderliegende dünlie Muschellagen entdeckt, hauptsächlich 
von Cardium edute L. gebildet, nebst Teliina baltica L., Pa- 
ludinella stagnalis L. ,  Fragmenten von Mytilus ~ d t ~ l i s  L., 
und, seltener, von Ner2tina fluuiatilis i L.)  und Limnaeus 
succineus Nilss. Dieses Muschellager scheint über die Ebene, 
durch welche ein \Bach mit mässigem Gefälle ins Meer 
hinab sich schlängelt, sehr gleichmässig verbreitet zu sein, 
denn man findet dasselbe noch weiter abwärts an dem be- 
zeichneten ~ a c h ,  bei einer Dlahlmühle, etwa hundert Klafter 
vom jetzigen Meeressaume entfernt und gleichfalls dem Meere 
und seinen höchsten Stumfluthen längst entrückt, an den Seiten 
eines Grabens am Wege blossgelegt, wo es nur von einer 
dünnen Rasenschicht bedeckt wird. Es zeigt sich auch hier 
von denselben Muschelarten gebildet , worunter besonders 
Myriaden von Cardiumschalen und Pal~~dinella die Herrschaft 
führen. Die erstere Muschel wird auch jetzt noch, sammt 
Mytilus edulis, Tellina baltica und Mya czrenaria in Menge an 
den sandigen Küstensaum des Piddul- Elusens ausgeworfen ; 
die Mya wurde aber in dem fossilen Muschellager nicht be- 
obachtet, während dagegen Paludinella und Neritina unter 
den lebend ausgeworfenen Muscheln nicht vorkommen, ein 
Umstand, aus dem wir zu der ~ol~e!riillg uns veranlasst 
finden, dass in jener äItern Peilode die Sandmassen weniger 
herrschend , den Meeresgrund des Pidd.ulbusens bedeckten, 
dessen Küsten vielmehr in niedrigen Felsei iplatten sich erhoben, 
welche jetzt die Steinbrüche am Meeresilfer bilden. 
Ein zweites Vorkommen subfossiler Meeresmuscheln ent- 
deckte ich bei dem Pal lokül la-Kruge auf Dagö. In dem 
daneben befindlichen Steinbruch werd.eh die Ausgehenden 
des kristallinischen Kalksteins von einer .etwa 1112 Fuss mäch- 
tigen Ablagerung von Diluvialgruss bedeckt, welcher aus gro- 
bem Sand und kleinen Kalkgeschieben, 'darunter auch spar- 
same Geschiebe eruptiver Gesteine sie% t einfinden, gebildet 
wird. Diese Grussschicht enthält eine Menge Muscheln, die 
alle die noch lebende und vorhin bereit ,s fast vollständig auf- 
gezählte Ostseefauna unserer Küsten bilden, worunter jedoch 
eine Art an denselben Küsten heutzutinge nicht mehr angetroffen 
wird, nämlich die Littorina rudis Jtfont., wo1 aber bei Reval 
vorkommen soll I). Mitten unter d ieiesen Meeresresten, fanden 
sich auch einige Individuen der Helix pulchella MiiIl., - 
ob vom benachbarten Festlande in ,die Ablagerung von 
Meeresmollusken hineingeschwemmt,. .oder aber aus der leben- 
1 ) M i d d e  n dor f f, „Beiträge z o  &er M& e<izovlol;ia rosoicac' 11. Pd 56, 
denlandschneckenfauna der Gegend durchzufall hineingerathen, 
will ich unentschieden lassen, Endlich wurden, unter dem- 
selben Geschiebegruss , einige Brachiopoden und Bruchstücke 
von Korallen der silurischen Kalksteinschichten beobachtet. 
Bei Gr o s s en h o f , auf Dagö , war, beim Durchschnei- 
den eines Grabens, eine etwa spannehohe Muschelschicht durch- 
sunken worden, die, von einer 3 bis 4 Fuss mächtigen Ab- 
lagerung von losem Meeressand gedeckt, über Thonschichten 
ruhte, welche den anstehenden Fels zur Unterlage hatten. 
Auch fand ich, bei Besichtigung der Lokalität, die Schalen 
von Cardiurn und Tellirzu noch in Menge an den Graben- 
seiten auf dem Sande liegen. Eine ähnliche Muschellage war 
bei dem Pas to ra te  Pühalep;  unweit Grossenhof, unter 
analogen Verhältnissen vorgekommen. Bei der Kirche Pü- 
halep war es mir aufgefallen, mitten in den Steinbrüchen, 
hie und da lose umherliegende Schalen von Cardium und 
Tellina, nebst Litorina rudk Mont., anzutreffen ; obwol es mir 
nun nicht gelang, sie in dem das anstehende Gestein decken- 
den Diluvialgruss sofort ausfindig zu machen, so zweifle ich 
doch keineswegs, dass ihr ursprünglichesVorkommen hier allein 
zu suchen sei. Etwa 20 Werst landeinwärts von dem Gute 
P u  tkas endlich, das unweit der Kirche Keinis, an der Süd- 
ostküste von Dagö gelegen ist, hatte man, beim Abteufen 
eines Brunnens, mit mehreren Klaftern Tiefe den Meeressand 
noch nicht durchsunken, in welchem mehrmals, in verschie- 
denen Höhen, Muschellagen vorgekommen waren. 
Aus allen diesen Thatsachen folgt nun, dass die Lager 
subfossiler Meeresmuscheln auf Dagö allgemein verbreitet sind; 
auch gibt hier ein weisser, feiner Meeressand iiberali die 
oberflächliche, von Rasen oder Heidetorf bedeckte DiluviaE 
schicht ab, die bald dem anstehenden Gestein unmittelbar 
aufliegt, bald einem grauen plastischen Thon aufgelagert ist, der 
in mehrern Ziegeleien verarbeitet wird. Da, wo die unterliegende 
Thonschicht fehlt, ist der Boden dürr und, in trockenen Sommern, 
iinfi-uchtbar, indem die atmosphärischen Niederschläge, durch 
den Sand dringend, zwischen den Klüften der Kalksteine sich ver- 
lieren; wo dagegen eine thonige Unterlage die Gewässer längere 
Zeit vor dem Durchsickern aufhält, bleibt der Boden feucht 
und trägt eine gute Vegetation. Die mächtigsten Ablagerun: 
gen von Diluvialmassen, Sand und Thon, findet man im Süd- 
osten der Insel, im Kirchspiel Keinis, welches daher als die 
Kornkammer von Dagö bezeichnet wird, dagegen im Norden 
und Nordwesten, im Kirchspiel R oi ck s ,  die Thonlage ganz 
wegfällt, der Boden daher dürr und unfruchtbar wird. Aus 
demselben Grunde sind aber auch die ~ i e d e i u n ~ e n  im Innern 
der Insel, jene durch alte Geschiebewälle und Felsenriffe zu- 
erst vom Meere abgeschiedenen, umschlossenen Becken, deren 
Grund von Thonlagern gebildet wird, in grosse Moräste und 
Torfniederungen ausgebreitet, das Innere der Insel daher nur 
spärlich bewohnt. Diese Torfmassen selbst gehören auch 
zum Theil bereits einer äItern Bildungsperiode an, indem 
zuweilen fossile Thiergebeine in dem Torf eingeschlossen 
gefunden worden sind ; so wurde uns voit dem Hrn Pa- 
stor Sen g bu  s ch , Prediger zu Pühalep , ein Elenngeweih 
geschenkt, das ich, nach seinen colossalern Verhältnissen, für 
ein fossiles hielt, eine Vermuthung, die durch eine genauere 
Untersuchung meines verehrten Freundes, des Hrn Dr A s mus s , 
ihre Bestätigung fand, indem es, nach seinem Dafürhalten, 
einem etwa drittehalbjährigen Individuum des Ceruus alces 
fossiles H. V. Mey., angehörte. Das lebende Elenn ist seit 
Menschengedenken auf der Insel nicht angetroffen worden, 
auch weiss die Sage der Eingeborenen von einem frühern Vor- 
kommen daselbst nicht zu berichten. Dass endlich das in 
Rede stehende Geweih wirklich ein fossiles sei, dies wurde 
noch durch eine von dem Hril Prof. Schmidt angestellk 
vergleichende Analyse desselben mit einem lebenden Elenn- 
geweih ausser allen Zweifel gesetzt. Diese ergab &e Zusam- 
mensetzung der Geweihe unseres fossilen, eines lebenden 
Elene und eines Hirsches in folgenden Verhältnissen: 
Organische Stoffe (Collagen) . . . 
Phosphorsaurer Kalk (nebst etwas piios- 
phors. Magnesia und Fliiorcalciam) . 
Kohlensaurer Kalk . . . . . . . 
Rirsch. 
! I 
Daraus ergibt sich das Verhältniss der unorganischen Be- 
loren und dagegen kohlensauren Kqlk aufgenommen. Im 
standtheile in 100 Theilen: 
Fossiles Lebendes I Elenn. Elenn. , Hirsrh- 
Phosphorsaiirer Kalk (nebst etwas phos- 
phors. Magnesia und Fliiorcalcium) . 83,63 1 86,76 
Allgemeinen aber hatte es an Gewicht etwas verloren, denn 
o h a u r e  Kak . . . . . . . 
es zeigte, 24 Stunden in ~ a s s e r  geweicht, ein specifisches 
Gewicht von 1,874, während solches an einem ebenso behan- 
delten Geweih des lebenden Thieres = 1,901 befunden wurde. 
Vorkommnisse der .Art, die ein höheres Alter vieler 
:t 1 16,47 1 14,% 1 -  
100,oo 1 100,oo 1 100,oo 
unserer Torfmoore zu dokumentiren im Stande wären, mögen 
nun gewiss mehr als einmal stattgefinden haben ; allein bei 
Das fossile Geweih hatte mithin organische Stoffe ver- 
dem geringen Interesse, das geologischen Forschungen im 
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Allgemeinen in unserem Lande zu Theil wird, werden sie 
nicht notirt und gehen daher fiir die U'issenschaft verloren. 
Wie die Muschellager, die Griiss- und Geschiebewälle U. s. W. 
eine wichtige Bedeutung für das Studium der jüngsten Dilii- 
vialgebilde gewinnen, so sind uns aus dem Anfäng derselljen 
Zeitperiode jene polir ten und geschrammten Felsflä- 
ch e n geblieben, die zur Beleuchtung des erratischen Phäno- 
mens viel beitragen müssen, sobald sie einmal auf grössern 
Flächenräumen nachgewiesen und verfolgt worden sind. Im Ge- 
biete unserer horizontal gelagerten Gesteine, hatte sieEichwald, 
bei dem Gute Orria k ,  auf der kleinen Insel Kas sar  , südöstlich 
vonDagö, zuerst entdeckt 1); später erwähnte ihrer Oser s ky auf 
der Strecke zwischen Gros s en h o f und dem Pastorate P üh a- 
lep,  auf Dagö, sowie irn Neuenhofschen Steinbruch, unweit 
Hapsalg). An letzterem Orte habe ich sie nicht wahrgenommen, 
da sie hier erst durch Abräumen von Schuttland auf den 
Felsflächen sichtbar werden solleii ; bei 0 r r  i a k findet man 
sie an vielen lose liegenden Gesteintrümeizi , die einerseits 
abgeschliffen und geschrammt erscheinen. Am schönsten aber 
sind sie bei der Kirche P üh a lep , so wie auf dem Wege Ton 
da nach dem Pastorate und dicht bei diesem zu beobachten. 
Die Gesteine liegen hier überall in geebneten und polirten 
Felsflächen zu Tage, die stets sehr deutlich geschrammt, und 
zwar in der Regel nach zwei Richtungen, die unter einem 
spitzen Winkel sich schneiden, geschrammt sind. Auf den 
an den Garten des Pastorats anstossenden Felsflächen findet 
man diese Richtungen von NO nach SW h. 3 und von ON0 
nach WSW h. 4 112, und zwar sind jene, die nordöstlichen 
Schrammen, stets die tiefer eingeprägten, die andern durch- 
. - -- -- - - - - - 
1) Eichwald,  Ui.\v. 11. S .  27, 
2)  Osersky ,  Geogn. Um. d .  nordwestl. Ehotl. S. 40. 
sedzen'den. Bei der Kirche sieht man die Schrammen, auf 
einer etwas nördlich geneigten Felsfläche (dicht beim Kirchea-' 
kmge), von N nach S und von NNO nach SSW streichen, 
die erstern als die tiefer ausgeprägten. 
Wenn man nun die Schrarnmenlinien in ihrem Verlaufe 
genauer beobachtet, so wird man unabweislich zu der Folge- 
rung geführt, dass die Kraft, die diese Linien e inmb,  
v,on einem ritzenden Körper ausgeübt uurde, der in einem 
leicht beweglichen Medium, also im Wasser, getragen ward. 
Man ersieht dies namentlich aus dem Umstaade, dass #e 
Schrammen, überall wo ein härterer Körper in dein &&ein, 
etwa ein eingeschlossener organischer Rest, sich vorfidet , 
der als erhabener Knoten, sei es auch iiur von Skcknadd- 
kopfsgösse, über der geglätteten Felsflächie hervorragt,.. nicht 
zermalmend iiber denselben hinweggehen, smdew Vieh& 
die Abschleihng der FelsRächen stets in der Weise qi@,tgc 
staltet, dass hinter jedem, auch noch so kleinen, @s 
heit vorragenden Körper, eine schmale, dem Durchmess~g des- 
selben und seiner Höhe genau entsprechende, ,lapge pwd 
schnurgerade gezogene, erhabene Leiste sich foqtzieht, grgfc$e 
im Schutze dieses härtern Gesteipknotens sich anlegt, gege4,iSy. 
Ende hin allmälig i'n der Fläche sich verlierend. Hat Qei vw- 
ragende Knoten- einen grössern Durchmesser von etwa ,ehigen 
Linien, so wird der hinter ihm liegende kleine erhabene Ge- 
steingrat von zwei in einem spitzen Winkel convergirmle~ 
Linien begrenzt ; dessen Abdachungeii aber zeigen sich beider- 
seits von ebenso convergiienden Schrammen gefwelit. Eine äbn- 
liche Flächengestaltung, wie hier auf den Felsflächen, lässt sich 
etwa auf der sanft geiieigteii Eben[. eines \Y';aschheerdes 
beobachten, wo man hinter jedem iiber der Sandfläche vorra- 
genden Geschiebe einen erhabener Sandstrich, in Durclunessei' 
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undHöheldiesem Geschiebe entsprechend, stromabwärts sich hin- 
ziehen sieht, indem der vorragende Körper die wegschwemmende 
Kraft des Wassers, fiir den in der Richtung der Strömung hinter 
ihm gelegenen Strich, auf einige Entfernung aufhebt. Nur 
ein grober, irn Wasser iiber die Felsflächen hingetragener 
Sand oder Gruss konnte eine Abschleifung und Schrammung 
in den Formen, wie solche beobachtet werden, bewirkt haben. 
Man ersieht zugleich, dass die Richtung, in welcher das schlei- 
fende Material getragen wurde, wirklich von Nord nach Süd, 
und nicht etwa im entgegengesetzten Sinne wirkte, indem die 
geglättete Felsfläche stets von der Nordseite bis an den 
Körper heranreicht, der erhabene Strich aber hinter ihm und 
durch ihn geschützt, an seine Südseite sich anlegt. - 
Es sind, meiner Ansicht nach, diese Thatsachen allein 
' völlig hinreichend, um jeden Gedanken an eine Schrammung 
durch Geschiebe, die der Sohle von Gletschereismassen an- 
hafteten, zu entfernen, wenn es noch einen Geologen gibt, 
der an eine solche Schrammung durch Gletscherbewegung in 
den söhligen weiten Ebenen des Nordens im Ernst zu glauben 
vemöchte. Aber auch Geschiebe, die. etwa von schwimmen- 
den ~ismassen getragen worden wären, konnten ebensowenig 
die Schammung in dem Gepräge, wie sie hier gesehen wird, her- 
vorgebracht haben, und somit bleibt denn jene vorhin von uns 
angedeutete Ansicht als die einzig wahrscheinliche Hypothese 
stehen, welche die ~bschle i fun~ und Schrammung befriedigend 
zu erklären vermag. Ueberdies widerspricht der Umstand 
dass die Schrammen oft zweien bestimmten Richtungen auf 
einer und derselben Ebene folgen, ebensosehr der Erklärung 
des Phänomens durch Gletscherbewegung, die nur eine Rich- 
tung möglich m-ht, wie auch der durch schwimmende Eis- 
massen, die alle Richtungen erfordert, findet dagegen eine 
leichte E r k l W g  in unserer Ansicht, durch eine eintretende 
Veränderung in der Richtung der Strömung ; ja, nur eine 
solche Veränderung in der Richtung der Strömung, welche 
dann zugleich mit einer Veränderung in deren Intensität ver- 
bunden sein kann, wovon wiederum die Grösse der Elemente, 
die sie zum Schleifen der Felsflächen herbeiführt, abhängig 
ist, vermag uns die Thatsache zu erklären, dass die Schrammen 
Einer Richtung regelmässig tiefer eingeschnitten sind, als die 
der andern. In unserem vorliegenden Fall, bei Pühalep; 
z. B., war die der Nordlinie näher liegende Strömung, welche die 
tiefern Schrammen hervorbrachte, die intensivere, die ein grö- 
beres Schleifinaterial schwebend fortzubewegen vermochte. 
Die Beobachtung Eichwalds aber, der die Felsflächen auf 
Kassar nach allen Richtungen ohne Unterschied geschrammt . 
sah, erlaube ich mir einstweilen in ihrer Rjchtigkeit zu be- 
zweifeln, um so mehr, da Eichwald solche &t der Schram- 
mung der Felsflächen in Finnland vergleicht, wo,sie mir nie 
in der Weise begegnet ist, obwol ich. durch ganz Finnland, 
in den Lappmarken und an der Küste des russischen Lapp 
lands herum stets aufmerksam die Schrammemichlmg ,be- 
obachtete; ich fand in der Regel nur Eine, selten zwei, und 
nur ausnahmsweise drei Richtungen zusammen, welchen ,die 
Schrammen einer Felsfläche folgten, und beobachtete auch 
hier wieder die Erscheinung, dass die Schrammen einer 
Richtung oft regelmässig tiefer eingeprägt waren, als die 
der anCkrn. 
Wir hätten endlich noch der Alluvialgebilde zu ge- 
denken, die im Gebiete unserer obern silurischen Schicwen- 
gruppe angetroffen werden, zumal da solche das Material zu 
ibrer Bildung nicht blos den unterliegenden losen Schichten 
des Diluviums entnehmen, sondern auch die festem Gesteine 
der paläozoischen P d o d e ,  die an ihren biisgehenden von 
den atmosphärischen Gewässern, von Bächen, Flüssen und 
vorn Meere fort itnd fort zerstört werden, einen nicht minder 
erheblichen Antlleil an ihrer Bildung hqben. Dies lässt 
sich, unter Andern, an einen1 eigenthümlichen Gebilde des ober- 
silurischen Kiistengebiets nachweisen, welches seine Entstehung 
im Wesentlichen der Unterwaschung jener äitern Sedimentge- 
steine verdankt. Ich meine den an den Kiisten dieses Gebiets 
so verbreiteten, in seinemvorkommen jedoch auf diese allein be- 
schränkten, heilsamen Ilieeresschlamm, der Hunderte von 
Badegästen, mit inreterirteii gichtischen und rheumatischen 
hbeln behaftet, zur Sommerzeit an diese Kiisten lockt, um. 
sich hier Heilung oder Erleichterung durch warme Schlamm- 
bäder zu versbhafieil. Dieser Schlamm findet sich im Innern 
ruhiger Meeresbuchten abgelagert, . an deren Gestaden oder 
in deren Nähe mergelige, leicht zerstörbare Gesteine unserer 
Dolomitgruppe zu Tage ausgehen. So finden ~ i r  ihn bei 
Hap s a l ,  im Innern der tief eingeschnittenen Meeresbucht, vor- 
züglich im Schutze der Insel Euckö, an deren Südostufer, 
bei S cho t an es , iiber -einem seichten Meeresgrunde in Menge 
angehäuft; am Westufer der Insel ~ b o n ,  von Vachtna bis 
Grossenhof hinab; in der Bucht yon Kielkond und an1 
Südufer der Insel Filsan d , an der IVestküsie Oesels ; endlich 
in mehrern seichten Buchten der Südküste Oesels, östlich von 
Ar  en s b u r  g. Die Schlammbäder von i4rensburg aber bezie- 
hen ihren Schlamm aus einem 4 f erst in1 JVesten des Städt- 
chens gelegenen. gegenwärtig von1 Meere bereits völlig abge- 
schiedenen, flachen Becken, der sogenannten k 1 eine n Ein- 
wiek, die, mit der westlich benachbarten grossen Einwiek. 
zwei abgesonderte, seichte Tümpel der Ostsee darstellt, welche 
durch einen schmalen Strich feuchter. niedrig gelegener Heu- 
Schläge vom Meere getrennt sind, untereinander aber durch 
einen kleinen, versumpften Bach ziisammenhäng& ; he verbin- 
dmg mit dem Meere wird heutzutage nur durch das kwze'und 
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seichte Flüsschen Kas s v a  vermittelt, welches, diesen 'j"impeln 
intfliessend, etwa 6 Werst von Arensburg ins Meer ffUt. .. Der 
Schlamm, der zum Verbrauch der Arensburger ~ ä & r '  e&/Or- 
derlicli ist, wird in gossen Räderkästen zur Stadt gebracht. 
Da jedoch seine Bildung hier als ziemlich abgeschlossen be- 
trachtet werden kann, so ist auch der Vorrath daran nicht 
unerschöpflich und man wird vielleicht schon nach einer nicht 
gar langen Zeit sich nach andern Schlamm\-orräthen umsehen 
müssen, die man denn in den östlicher gelegenen Meeres- 
buchten finden wird. Ueberhaupt ist das Vorkommen des 
Schlammes nicht auf die angegebenen Lokalitäten allein be- 
schränkt ; er wird vielmehr auch an aiidern Küstenpunkten, 
die eine geschützte Lage uiid seichten Grund haben, wenn 
schon nicht iiberall in der Menge angehäuft. So lassen z. B. 
manche Striche in der Meeresbucht zwischen der Halbinsel 
S ch \V o r b e und der Südwestküste Oesels , bei Landwinden, 
die die See niedrig halten, einen wahren Hoakengeruch 
empfinden, von dem Schwefelwasserstoff ihrer in Zersekuyg 
begriffenen Schlammassen herrühend. I 
In allen diesen ~okalitäten hält sich der Schlamp als 
eine leichte, bewegliche und schlüpfrige, s c h w q  Masse, 
über einem festem: grauen ~ n t e r g r d d e ,  der von .fein zer- 
theiltem grauem Thon und feinem weissem Quamsanid gebg,oflt 
wird. Die Mächtigkeit dieser beweglichen Schlammschicht ist 
sehr verschieden, nur einige Zoll und bis über einen Fuss 
betragend. Um nun die Frage über dessa Bildung zu er- 
läutern, müssen wir die Analysen befragen, deren uns jüngst 
zwei sehr genaue durch den Hrn Prof. Schmidt gegeben 
~ ~ o r d e n  sind l). Sacli diesen. finden sich der Ar  e n s  b U r g e r  
Schlamm, aus der kleinen Eiiiwiek, und der N a p  sa le r ,  aus ^  
folgenden StoA'eii zusammengesetzt. 
Arensbiirg, 
Schwefeleisen . . . . . . . .  2,576 
. Kohlensaurer kalk . . .  1,464 
Schwefelsaurer h'alk . . .  0,171 
Schwefelcalcium . . . . . . . . .  0,024 
Schwefelammonium . 0,018 
Schwefelsaurehlagnesia . . . . . .  - 
Chlormagnesium . . . . . . . .  0,240 
Chlorkalium . . . . . . . . . .  0,391 
Chloriiatrium . . . . . . . .  0,147 
Phosphorsanrer Kalk 1 . . . . .  0,002 Phosphorsaure Magnesia 
. . . . . .  Jod- und I3roinnatri:rm Sporen 
. . . . . . .  . I . . . . . . .  Kieselsaure 47,892 . . . . . . .  Thonerde 3,897 1 Silikate Eisenoxyd 1,045 Kalk, Magnesia . . . .  0,300 Kali, Natron i 
Hapsal. 
1,961 
1,445 
0,064 
0,845 
Spuren 
Organische 'Snbstanzert . ?,2 16 1,819 
Wasser mit S c h ~ ~ e f e l m  asserstoff gesättigt 39,620 31,709 
Unter diesen Stofittn, finden wir nun zuvörderst die un- 
löslichen Bestandtheile unserer grauen Dolomite in unverän- 
derter Beschaffenheit (Kieselerde und Silikate zum Theil, kohlen- 
saurer Kalk, organische Substanz z. Th.), dann solcpe, die 
von den- Detritusmassen des Diluviums und anderer kfeeres- 
drift geliefert M-ilrden (Kieselerde und Silikate z. Tli.), ferner 
Substanzen, die allgemein dem Meerwasser aller Meere an- 
gehören; im aiifgelösten Zustande darin enthalten (schwefel- 
saurer Kalk z. 'Jli., Clilormagnesium, Chlorkalium, Chlornatrium, 
phosphors. Kalk-Magnesia, Jod- und Bromnatrium, organische 
1) S. im „lr~lantl~', Jahrg. 185'2. Nr. 24. (S. 481). 
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Substanzen z. Th.), und endlich Stoffe, deren Bildung erst 
durch eine chemische Wechselwirkung der einen auf die an- 
dern vermittelt wurde ; zu diesen letztem gehört namentlich 
alles Schwefeleisen, so wie ein Theil der löslichen Schwefelsalze. 
Organische Substanien, Seegräser, die den Boden seichter 
Meeresbuchten bedecken und in grosser Menge an ihren Ufern 
angehäuft weiden, weniger thierische Stoffe, namentlich Meine 
Mollusken und Cnistaceen, Fische U. s. W., unterliegen in dem 
bedeutend erwärmten Wasser solcher Buchten einem lebhaften 
Zersetzungsprocess , bei welchem Wasserstoff und Mwefel- 
wassers toff, Wasser, Kohlensäure und Ammoniak e ~ m c k e l t  
werden. Der Schwefelwasserstoff wirkt nun rednc~end auf das 
Eisenoxydhydrat, das aus dem kohlensauren IFjsenoxydd des 
Dolomits durch eine höhere Oxydation und Zersetzmg desselben 
hervorgeht ; es wird zu Schwefeleisen reduc~rt;' mter  Bildung 
von Wasser. Diesem feinzertheiben und in ~ @ ~ b i s s m ä s s i g  
grosser Menge enthaltenen Schwefeleisen Yerda&t 4er Schlamm 
seine schwarze oder schwangraue Fiuibting. Dass die Bil- 
dung des Schwefeleisens in der mgegebenea Weise stattfindet, 
wird aus Beobachtungen, die .nach an andern Orten bereits 
gemacht wurden, fast ausser 'Zweifel gesetzt; eine andere 
Frage aber ist, ob alles van den Dolomitn gelieferte Eisen 
zu Schwefeleisen reducirt wird, namentlich' auch das als Sili- 
kat eiqen Theil der Thonerde daria ersetzende Eisenoxyd? 
und diese Frage möchte wob verneinend zu beantworten sein, 
wie denn auch die Analyse dieses Esen noch ,als unzersetztes 
Silikat angibt. 
Es ist endlich auch noch die hin und wieder geäusserte Mei- 
nung zu erwähnen, dass die Schlammmassen ihren Gehalt an 
Schwefeleisen den Schwefelkiesen verdankten, 'die in den Gestei- 
nen häufig eingesprengt vorkämen, eine Ansicht, die jedoch 
durchaus unhaltbar ist, indem der Schwefelkies nur in der un- 
tern Abtheilung des Systems häufiger und zuweilen in selbstän- 
digen Gesteinlagen vorkommt, wo jedoch keine Schlammmassen 
sich finden, während er dagegen in den obern silurischen 
Schichten immer nur in sehr geringen Quantitäten in den Ge- 
steinen enthalten ist, die jedenfalls in keinem Verhältniss zu 
dem beträchtlichen Schwefeleisengehalt des Schlammes stehen. 
Um nun diejenigen Stoffe in unserem Schlamm ausfindig 
zu machen, die entschieden dem iMeerwasser angehören, 
sind wir, durch eine gütige ~ i t t h e i l u n ~  d8s Hrn Professor 
Schmidt, in den Stand gesetzt, die soeben von ihm ausge- 
führten, genauen Analysen des Ostseenassers von der Nord- 
kiiste Esthlands, bei der Poststation Chudleigh (36 W. west- 
iich von Narwa), zu Rathe zu ziehen. Das Wasser hierzu 
wurde, bei ruhigem Meere und fast windstillem Wetter, für 
die ers te  Analyse, die das Mittel aus zwei Arbeiten angibt, 
in einer Entferimg von etwa 30 Fuss, für die z W ei t e in einer 
Entfernung von 80 Fuss von der hohen, felsigen Meeresküste 
geschöpft. Zu diesen fiigen wir eine dr i t te  Rubrik hinzu, 
eine von Usiglio neuerdings angestellte Analyse von dem 
Wasser des Mittelmeers enthaltend I), welche eine Verglei- 
chung der chemischen Zusammensetzung des so salzarmen 
Wassers der Ostsee mit dem des salzreichsten Meeres der 
Erde gestattet, Vergleichung , aus welcher hervorgeht, dass 
das Verhältniss der Salze in beiden Meeren sehr nahe das- 
selbe bleibt, und nur der absolute Salzgehalt verschieden ist. 
1 ) in den ,,Comptes rendusc6 der Pariser Akademie, Bd. XVlI (1849) p. 429. 
I In 100 Theilen des See- 
i Wassers sind enthalten: 
Chlornatriuni . . . .  
. . . . .  Chlorkalium 
Chlormagnesium . . 
Schwefels. Magnesia 
Schwefels. Kalk . . 
. . . .  Broinnatriuin 
Jod . . . . . . . . .  
Phosphorsäure . . .  
Kieselsäure . . . . .  
Eisenoxyd . . . . . .  
Kohlens. Kalk . . . .  
P- 
Summe . . 
Spec. Gewicht . . 
Wenn wir nun die 'dem Meerwasser m&'tda,.drS1?Pn 
enthaltenen organischen Staffen ang&&embl,-Z3 iie 
des Sch lams  abziehen, die übrigbleibetrden *ß&im@ Sonn 
berechnen, in- welcher sie i~ den DoloWm fhd, 
so erhalten wir in dem B&arrd des SehIanini~s,r:hdflB eilen : 
Kohlensauren Kalk . .  ; . . .  .;$ ii<gd',ir.iP,19 
Kohlensaures Eisenosydul (qus dem Schw deis p) 4,62 
Kieselerde . . $ 3  $ 2  . $e) ,.*@?$'lit &, 19 
. . . . . .  Thonerde 1 :ns~hi;.% terrx: gjxtlz; *i„i. 6*86 
Eisenoxyd . . . . . . . . . .  9,84 
- .  
. loo,oo-- 
Unter d i e s e d " ' ~ k s ~ h a k & , '  W;-- EUblmie nebst 
Silikaten (Thon) unverhiaf rE;j #iliflai sie ist 
nur zum geringsten ~lyeP"eibq~3~@Weg '&gernend, meist 
als ~iiarzsan'd und: Th.ofl v&)&m;be* s"e& des Meeres- 
grundes hemihrend. ht t#  "82 'WrPgcSa, ' ;wesen&chen Be- 
standtheilen des ~olod4W.d~ %Wd:aer kdilenwe Kalk in 
geringer Menge in de& &daa81' &irr ~ehkrmm@ 'aufgenommen, 
die kohlensaure Ma@&sfia 'äa$e@enft"g& Wkrsetzt- geblieben, 
denn die geringen ~&@nfd'% M&@esUi und Chlor- 
magnesiums gehören jedenfalls dem Meerwasser an, alles 
kohlensaure Eisenoxydul aber ist zu Schwefeleisen reducirt. 
Mit diesen Ansichten, zu denen ich durch Vergleichung 
meiner Dolomitanalysen mit denen von Prof. Schmidt ausge- 
führten Schlammanalysen geführt worden bin, hat sich unser 
ausgezeichneter Chemiker, in seinem vorhin angeführten Auf- 
satze, im Wesentlichen bereits einverstanden erklärt, eine 
Bestrtigung, die kein geringes Gewicht in die Wagschale 
legt, wenn der Grad der Wahrscheinlichkeit einer Hypothese 
im Gebiete der geologischen Chemie auszumitteln ist. Auch 
veranlasste ich Professor Schmidt eine neue Analyse vor- 
zunehmen, um die Zusammensetzung des reinen Schlammes 
an sich, gesondert von dem Untergrunde, den er bedeckt 
und mit welchem er gewöhnlich gemischt aufgeschöpft wird, 
so wie die dieses Untergrundes zu ermitteln, woraus die Ver- 
gleichung mit den Dolomitbestandtheilen mit einer viel grös- 
sern Sicherheit wird vorgenommen werden können. 
Noch andere Bildungen der Neuzeit, die in dieser oder 
jener Beziehung unsere Aufmerksamkeit verdienten, wollen 
wir einsweilen, da sie das Gebiet unserer Untersuchung weni- 
ger nahe berühren, mit Stillschweigen übergehen. 
Schliesslich können wir der Versuchung nicht widerstehen, 
die Resultate unserer Betrachtungen zu einem allgemeinen 
geologischen Bilde zusammenzufassen, um uns, so viel das 
mangelhafte Material gestattet, von der Ausdehnung des alten 
silurischen Meeres und der Gestaltung seiner Küsten in diesen 
Gegenden einen der Wahrheit einigeimassen nahekommenden 
Begriff hervorzubilden. Offenbar hatten diejenigen Lokalitäten, 
in welchen wir die Gesteine unserer obern Giuppe beobachten, 
eine längere Zeit hindurch unter der Bedeckung des Meeres ver- 
weilt, als andere Gegenden, wo die Gesteine der untern Gruppe 
allein angetroffen Werden ; jene waren noch ein Schauplatz 
thierischen Lebens, das seine Reste fort und fort als kohlen- 
sauren Kalkniederschlag im Meeresgrunde absetzte, während 
diese schon über dem Bereich der Wogen sich befanden, mit- 
hin aller schichtenbildenden Einwirkung bereits entrückt waren. 
Verfolgen wir den Verbreitungsstrich dieser letztem, die un- 
sere Dolomitgruppe ausmachen, so sehen wir solchen, aus der 
Gegend von Oberpablea etwa, am Nor drande ~ i v l a n d s  und 
S ü  dr  a n  d e Eh s tlan d s , in westlicher Richtung sich hinziehen, 
wo er, durch die engen Querthäler der beiden Sunde einge- 
schnitten, nach Moon und Oesel sich fortsetzt. Am Nord- 
saume dieser schmalen, dem ~~eeresschoosse entstiegenen Insel, 
so wie ost- und westwärts, nach ihren,Enden hin, fallen die 
Dolomitschichten mit sanfter Neigung ins Meer ab, das über 
diesem Felsengrund ein reiches thierisches. Leben entfaltet ; 
das tiefere Meer wird von Brachiopoden in zahlreicher Menge 
belebt, während über seichtem Gründen, nach den Küsten 
zu, Korallep-iffe sich ansetzen. Dieser belebte Meeresgrund 
zog sich in einer ummterbrochenen Zone am ganzen Nord- 
saume der Insel hin und nahm noch eine breite Fläche bei- 
derseits an ihren West- und Ostufern ein ; nur im Süden der- 
selben brandete ein Meer von ungemessener Tiefe, das erst 
später bestimmt nTar ein Tummelplatz riesiger Fische der 
devonischen Periode zu werden. 
Gehen wir über diesen bevölkerten 'Meeresgrund in nörd- 
licher Richtung quer fort, so begegnen wir, schon in geringer 
Entfernung, aufs Neue den Ufern eines Landes, das bereits 
noch früher als unsere Dolomitimel dem Bereich der Wellen - 
entstiegen war, Es ist die untersilurische Insel Nord-Ehst- 
lands, die sich in paralleler Richtung mit unserem südlichen 
Eiland hinzieht und, wie dieses, gegen ihr Westende hin, 
in einem sanft gewölbtem Bogen südwärts sich herabbeugt. 
In der fortgesetzten Richtung dieses Bogens, nach Westen 
hin, erheben sich mehrere Untiefen im Meeresgrunde, wo wir 
wieder, inselartig angesiedelt, thierisches Leben finden und 
dessen Niederschläge antreffen, - Wo r m  s und Da g ö. 
Da nun alle Niederschläge des Meeres nothwendig in 
horizontalen Flächen abgesetzt sein mussten, so können 
wir, wenn wir einzelne Theile unter nicht unbeträchtlichen 
Neigungswinkeln über die Meeresebene sich erheben sehen, 
während andere, nahe angrenzende, von einem tiefen Meer 
iiberfluthet sind, eine solche Unebenheit der Bodenoberfläche 
nur Hebungen oder Senkungen des Meeresbodens zuschreiben, 
die die ursprüngliche Lage der Schichten veränderten. Wir 
sehen also hier zwei parallele, von West nach Ost gerichtete 
Linien, nach welchen eine Erhebung urspriinglich horizontal 
abgesetzter Niederschläge stattfand, als meerumflossene Inseln 
hervortreten, mit andern Worten, zwei parallele breite Falten in 
dem Schichtengewand unserer Erde, durch eine leise und lang- 
same Bewegung des Erdkörpers in der Gegend hervorgehoben. 
Es vergeht nun ein langer Zeitraum, 1 innerhalb welches 
die Contiguration unserer baltischen Inselgiuppe sich wenig 
Bndert, das &ierische Lebe. in den ruhigen Meeresbuchten 
ungehindert besteht, nach und nach den Meeresgrund erhö- 
hend, während zugleich eine langsame, doch fortdauernde 
Hebung des ganzen Erdtheils nach dem gleichen Endzweck hin- 
wirkt; die Meerestiefe nimmt langsam und stetig ab, und iiber 
den Gründen, die, vermöge ihrer beträchtlichen Tiefe, ursprüng- 
lich nur zum Gedeihen der Brachiopodenwelt geeignet waren, 
siedeln sich nun Korallenbänke an. Se taucht denn, im Laufe 
der Jahrtausende, ailmälig der ganze Erdtheil über das Bereich 
der Urogen empor und wird festes Land, das nun während einer 
neuen langenPeriode, einer Periode, welche die gante Reihe der 
sekundären und tertiären Niederschläge umfasst, als solches 
besteht, öde und unwirthbar, ohne Vegetation und ohne thie- 
risches Leben, eine ebene, breite Felsenplatte. 
Gehen wir noch einen Schritt vorwärts in der Geschichte 
unserer Vorzeit, um uns, wo möglich, auch von den jüngsten 
geologischen Ereignissen, welche den uns beschäftigenden 
Erdstrich betrafen, ein anschauliches Bild zu gestalten. Nach 
der langen Periode der Ruhe, die zuletzt angedeutet wurde, 
blicht nun plötzlich eine gewaltige Katastrophe ein, welche 
die Erhebung eines mächtigen Gebirgszuges, in dem Umfange 
des ganzen Kjölengebirges mif seinen mächtigen Ausläufern, 
zur Folge hat. Diese gewaltige Massenerhebung eines Erdtheils 
bringt aber nothwendig ein einstweiliges Nachsinken und sofor- 
tiges Wiedererheben des zunächst benachbarten zuwege, ehe 
die Massen ins Gleichgewicht gelangt sind. Unsere Felsen- 
platte sinkt demnach und wird überfluthet von gewaltigen 
Schlammmassen, welche das von dem gehobenen neuen Kon- 
tinent zurückweichende Meer in Sturmfluthen süd- und süd- 
westwärts über dieselbe hinträgt, wobei sie, durch die schlei- 
fende Wirkung (!er härtern Geschiebe- und Grussmassen, die 
über sie hinweggehen, ihre letzte Gestaltung, Ausgleichung und 
Politur erhält. Sie erhebt sich wieder, die Gewässer gelangen 
zur Ruhe und setzen ihre Schlammmassen, nach den Gesetzen 
der Schwere geordnet, als diluviaIe Detritusschichten über 
dem Felsengriulde ab. Allein das Maass ihrer Erhebung kann 
dem in früherer Periode -schon einmal erreichten jetzt nicht 
gleichkommen ; sie muss, um dem benachbarten erhobenen 
Erdtheil 'das GIeichge'Wicht zu halten, jetzt ein wenfger hohes 
Kiveau erreichen ; sie taucht daher mit ihren Rändern nocli 
unter den Meeresspiegel herab. Jetzt erst, nachdem die nor- 
dischen Trümmeimassen über ungeheuren FIächenräumen des 
nordeuropäischen Kontinents abgesetzt worden sind, das Meer 
sich wieder geklärt hat, jetzt beIeben sich seine Tiefen aufs 
Neue mit thierischen Organismen, deren absterbende Reste, 
zugleich mit mechanischen Niederschlägen von Sand und 
Thon, von den schon gebildeten Driftmassen herrührend, an  
seinen Ufern verbreitet werden, während zugleich mächtige 
Felsenblöcke, von dem skandinavischen Festlande durch Eis- 
massen getragen, über seichten Meeresgründen stranden 
und in Bogenlinien an den Küsten sich aufstellen. Dies ist 
die Dauer eines unserer eigenen Existenz zunächst vorange- 
gangenen Zeitraums, an dessen Schluss alle Erscheinungen 
bereits in derselben Weise sich wiederholen, wie wir solche 
noch jetzt vor unsern Augen zu beobachten'im Stande sind. 
Die frühere langsame, säkulare Hebung ist, auf demselben 
Flächenraume wirkend, wieder eingetreten und der jüngste 
Meeresboden, mit seiner jugendlichen Fauna und dem ganzen, 
deutlich ausgedriickten Gepräge seiner letzten Küstenconfigu- 
ration, wird nach und nach an dieoberfläche gebracht. Das Land 
steigt, - wir sehen es augenscheinlich, denn wir findenMuscheln 
der Ostsee, weit von ihren jetzigen Küsten und hoch über ihrem 
jetzigen Wasserspiegel, in Sand- und Grussschichten begraben, 
die einst an denselben Orten das Meer absetzte ; wir sehen 
es in der Gestaltung fast jedes Küstenstrichs, der uns die 
deutbchsten Spuren von einem jüngst vorangegangenen höhern 
Wasserstande wahrnehmen und daraus auf dessen langsame 
Erhebung schliessen lässt. Die Ueberzeugung von einer sol- 
chen fortdauernden kontinentalen Massenerhebung drängt sich, 
durch das offene Auge der Beobachtung vermittelt, unabweis- 
lich dem combinirenden Verstande auf; es wird mehr als 
Meinungssache und Hypothese, - das Land steigt, - und 
wir graben Fluthmarken in seine Uferklippen ein, um das 
Maass seiner säkularen Erhebung zu gewinnen. 
T h e s e n .  
1. Es gibt keine Grenzen z~vischen deii Gesteinen. 
9. Der Habitus der Petrefakten lässt auf die chemische Zu- 
sammensetzung der Gesteine schliessen. 
3. Fiir die Entscheiduiig iiber relatires Alter der Gesteine, 
gebührt den höhern Organismen der Vorrang vor den 
niedern. 
4. Die Erkaltiing unseres Planeten begriindet alieii Fort- 
schritt auf demselben. 
